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Beginn der UNO-Vollversammlung 
Oer Ire Boland zum Präsidenten gewählt 

Neue Mitg l ieder aufgenommen 

NEW YORK. Trotz heft igen Protestes 
dürfen Chruschtschow, F ide l Castro u n d 
die anderen Mitg l ieder der k o m m u n i ­
stischen Delegationen bei der U N O -
Vollversammlung.die am Dienstag abend 
eröffnet wurde, N e w Y o r k nicht ver­
lassen. Für Fidel Castro, der sich i n den 
USA durch die kürzlich verfügte Be­
schlagnahme amerikanischer Banken u n d 
Unternehmen sehr unbel iebt gemacht 
hat, war es zunächst unmöglich über­
haupt eine U n t e r k u n f t zu f inden, da 
alle Hotels sich weigerten, i h n aufzu­
nehmen. Schließlich k a m er i n einem 
Hotel des Negerviertels H a r l e m ' u n t e r . 

Noch nie w a r e n so | viele Prominente 
zu einer U N O - V o l l v e r s a m m l u n g gekom­
men w i e diesmal. Außer Chruschtschow 
s ind aus den Ostblockstaaten noch der 
Pole Gomulka u n d T i t o anwesend. 
N e h r u w i r d a m Sonntag eintref fen. 

Es stel l t sich auch die Frage, ob es 
zu .einem Tref fen zwischen Eisenhower 
u n d Chruschtschow k o m m e n w i r d . Je­
denfalls w i r d Eisenhower als erster der 
großen Staatsmänner auf der V o l l v e r ­
sammlung das W o r t ergreifen. 

Nach der sowjetischen Niederlage auf 
der Sondersitzung, die bis Dienstag 
morgen andauerte, -war m a n gespannt 
auf die W a h l des neuen Präsidenten. 
V o n westl icher Seite w a r e n der IRE 
Boland u n d der Isländer Thors vorge­
schlagen w o r d e n , während die k o m m u ­

nistischen Staaten den Tschechen Nosek 
vorgeschoben hat ten . Be im ersten W a h l ­
gang bereits w u r d e der bisherige irische 
Delegationschef Boland m i t 46 St immen 
gegen 25 für Nosek u n d 9 für Thors 
gewählt. 

Hiernach schritt m a n zur A u f n a h m e 
neuer Mi tg l ieder . 14 neue Staaten w u r ­
den M i t g l i e d der U N O , 13 afrikanische 
u n d Zypern^ Unter den neuen a f r i k a n i ­
schen M i t g l i e d e r n bef indet sich auch d e r 
Kongostaat, jedoch hat die V o l l v e r s a m m ­
l u n g nicht darüber entschieden, welche 
der beiden feindlichen i n N e w Y o r k 
wei lenden Delegationen als Ver t re ter 
der Kongorepubl ik zugelassen w i r d . M i t 
der Prüfung dieser Frage w u r d e die 
K o m m i s s i o n der Zuständigkeiten beauf­
tragt . . 

Mobutu setzt ein Kollegium ein das die 
Regierungsgeschäfte führen soll 

L E O P O L D V I L L E . A l s Oberst M o b u t u 
vor einer Woche die Macht ergr i f f , er­
klärte er, er w o l l e nicht selbst regie­
ren, sondern n u r die Chefs der beiden 
feindlichen Regierungen u n d Staatschef 
Kasavubu „neutralisieren", u m so den 
P o l i t i k e r n bis z u m Jahresende Gelegen­
he i t z u geben, die Lage z u klären. 

N u n m e h r hat M o b u t u am Dienstag e in 
K o l l e g i u m vonUniversitätsstudenten ein­
gesetzt, das die Regierungsgeschäfte 
führen so l l . Chef dieses Kol legiums is t 
der bisherige Außenminister i n der Re­
gierung I leo, Bomboko. W i e M o b u t u er­

klärte , hat Staatspräsident Kasavubu 
sein Einverständnis zur Einsetzung des 
Kol legiums er te i l t . 

L u m u m b a ha t natürlich sofort prote­
st iert u n d erklärt, seine Regierung sei 
die einzige rechtmäßige. 

Anfangs der Woche hatte L u m u m b a 
erklärt, er habe sich m i t Kasavubu 
versöhnt, was letzterer energisch de­
ment ie r t hat . 

M o b u t u hat erklärt, daß er sich n u n ­
mehr dem hohen Kommissar für die 
Ver te id igung unterstel le . 

Sowjetische Niederlage in der Kongo-Frage 
Die außerordentliche V o l l v e r s a m m l u n g der U N O n a h m den afro-asiatischen 
Entschließungsentwurf, der jegliche einseitige H i l f e für den Kongo verbietet , 
mit 70 Stimmen ohne Gegenstimme bei 11 Enthal tungen an u n d sprach damit 
Generalsekretär Hammarskjöld das V e r t r a u e n aus. 

NEW YORK. Die außerordentliche Ge­
neralversammlung der U N O befaßte sich 
erneut mit der Kongo-Frage. I m M i t t e l ­
punkt der Diskussionen stand der Ent­
schließungsentwurf, den 16 afrikanische 
und asiatische Delegationen der V o l l ­
rarsammlung unterbrei tet hat ten. I n 
diesem Entschließungsentwurf hieß es: 

„Angesichts dessen, das es wesentl ich 
ist, die Einheit, die ter r i tor ia le Inte­
grität und die politische Unabhängigkeit 
des Kongos zu bewahren, gewähren die 
Vereinten Nat ionen w e i t e r h i n der Zen-
ftalregierung des Kongos i h r e n Beistand. 

1. Die Versammlung unterstützt v o l l 
und ganz die Entschließungen des Si­
cherheitsrates v o m 14. u n d 22. Jul i u n d 
vom 9. August. 

2, Ersucht den Generalsekretär, wei ter ­
hin energisch z u handeln , u m der Zen­
tralregierung Kongos bei der Wiederher­
stellung und Aufrechterhal tung der ge­
setzlichen Ordnung auf dem gesamten 
kongolesischenTerritorium z u hel fen u n d 
die Einheit,die ter r i tor ia le Integrität u n d 
politische Unabhängigkeit Kongos i m I n ­
teresse des Friedens u n d der in ternat io -

Brüssel empfängt den König 

und seine Braut 
BRUESSEL. Die Haupts tadt w i r d am 
kommenden Samstag König Baudouin 
und Dona Fabiola einen t r i u m p h a l e n 
Empfang bereiten. 

Um 3 Uhr nachmittags begibt sich das 
Brautpaar zu einem Empfang i m Rathaus 
P|e Bevölkerung w i r d be i der H i n - u n d 
Rückfahrt Gelegenheit haben, König 
Baudouin und seiner Braut ihre Begei­
sterung zu bekunden. 

Die Wahlen in Schweden 
STOCKHOLM. Nach bisherigen v o r l i e ­
genden offiziösen Resultaten hat die 
schwedische Bevölkerung die P o l i t i k der 
Sozialdemokratischen Partei , die seit 
28 Jahren an der Macht ist , gebi l l igt . 

Die Partei hat fünf Sitze gewonnen 
tod verfügt jetzt über 124 Sitze, da die 
Kommunisten sieben Sitze erobert ha­
ben. 

Die Konservativen, die neun Sitze w e ­
niger als früher erhalten haben, haben 
«e Wahlen verloren. Die W a h l b e t e i l i ­
gung betrug 81 Prozent. 

Wie offiziös verlautet, ist die Sitzver­
teilung in der Kammer folgende : 

Konservative: 36 [-9) ; Parte i der M i t -
' e : 34 ( + 2 ) ; Liberale : 39 ( + 1] ; Sozial­
demokraten: 116 (116 ( + 5); K o m m u n i ­
sten: 7 ( + 2 ) . 

Die frühere Kammer zählte n u r 231 
«tze. Es steht noch die Auszählung je-
M r Stimmen aus, die auf dem Korres-
Ptmdenzwege eingingen, was die Ver­
teilung der Sitze noch i n einem gerin­
gen Maße verändern kann. 

Für die einzelnen Parteien w u r d e n , 
W l e offiziös verlautet, folgende St im­
men abgegeben : 

Konservative: 638576 (698.576 i m Jah-
| 1958); Partei der M i t t e : 567.447 
IW.959]. Liberale: 699.584 (670.215); So­
zialdemokraten: ! - 9 68 -23 (1.739.494); 

ministen: 186.771 (127.849). 

nalen Sicherheit zu bewahren. 
3. Richtet einen A u f r u f an alle Kongo­

lesen innerhalb der Republ ik Kongos, 
darnach z u trachten, i h r e n inneren K o n ­
f l i k t e n durch friedliche M i t t e l e in Ende 
zu setzen, eine schnelle Lösung für die 
Einhei t u n d Integrität des Kongos m i t 
dem geeigneten Beistand v o n a f r i k a n i ­
schen u n d asiatischen V e r t r e t e r n zu f i n ­
den, die v o m Konsultativausschuß für 
den Kongo nach Beratung m i t dem Ge­
neralsekretär u n d m i t dem' Z ie l der Ver­
söhnung ernannt werden . 

4. Fordert alle Mitgl iedsstaaten auf, 
dr ingend f r e i w i l l i g e Beiträge für einen 
UNO-Fonds für "den Kongo zu leisten, 
der unter der K o n t r o l l e der Vere inten 
N a t i o n e n u n d nach Beratung m i t der 
Zentralregierung Kongos zu verwenden 
ist , u m eine H i l f e z u bringen, die v o l l ­
ständig w i e möglich ist . 

5. Ersucht alle Staaten sich jeder 
H a n d l u n g z u enthalten, die darauf ab­
ziel t , der Wiederhers te l lung der gesetz­
lichen Ordnungshindernisse i n den W e g 
z u legen u n d sich al ler Handlungen z u 
enthalten, die geignet s ind, die Einheit , 
die te r r i tor ia le Integrität u n d die p o l i ­
tische Unabhängigkeit der Republ ik 
Kongo z u untergraben. 

Ersucht alle Mitgl iedstaaten die Ent­
scheidungen des Sicherheitsrats zu ak­
zeptieren u n d i h r e n Beistand bei der 
Durchführung der v o m Sicherheitsrat be­
schlossenen Maßnahmen zu leisten. 

6. Ersucht alle Mitgl iedsstaaten, ohne 
gegen die souveränen Rechte der Repu­
b l i k Kongo zu verstoßen, weder d i rek t 
noch i n d i r e k t dem Kongo W a f f e n oder 
anderes Kriegsmaterial , militärisches 
Personal oder einen anderen Beistand 
militärischer N a t u r während der zeit­
w e i l i g e n Periode zu l ie fern , da der m i l i ­
tärische Beistand über die U N O erfolgt , 
abgesehen v o n den Fällen, i n denen das 
die U N O durch V e r m i t t l u n g des Gene­
ralsekretärs f o r d e r t . " > 

I m Lauf der Diskussionen stel l ten sich 
die meisten Sprecher unzweideut ig h i n ­
ter diesen Entschließungsentwurf. 

„Die Einhei t des Kongo ist das Ergeb­
nis der belgischen Tätigkeit. A l l e i n die 
belgische V e r w a l t u n g schuf die Einhei t 
des K o n g o " , erklärte der belgische Dele­
gierte L o r i d a n auf die K r i t i k e n , daß Bel­
gien versuche, den Kongo zu zerschla­
gen. L o r i d a n versicherte erneut, daß i m 
Kongo keine belgischen Soldaten mehr 
stehen, sondern lediglich Techniker, de­
ren Anwesenhei t Hammarskjöld zur 
Unterha l tung der Basen zust immte. 

Diese Aufgabe sei natürlich nicht bel ­
gischen W i n z e r n u n d Dentisten übertra­
gen w o r d e n , setzte der Delegierte f o r t 
u n d erklärte, Hammarskjöld hätte seine 
Absicht kundgetan, die belgischen Tech­
n i k e r i n Kürze durch Techniker anderer 
Nationalitäten abzulösen, die v o n der 
U N O r e k r u t i e r t werden . 

Der belgische Delegierte wies noch 
darauf h i n , daß das U r a n , auf das der 

3tische Delegierte, Z o r i n , als M o t i v 
c. Hal tung derNatomächte h inwies , seit 
vergangenem Frühjahr i n i Kongo nicht 
mehr .gefördert werde . Der Redner wies 
schließlich die A n g r i f f e des Delegierten 
Saudi-Arabiens zurück u n d betonte, Bel­
gien sei stolz darauf, die Sklaverei i m 
Kongo abgeschafft z u haben. 

M i t 70 S t immen ohneGegenstimme be i 
11 St immenthal tungen - UdSSR, R u ­
mänien, Ukraine , Weißrußland, Ungarn , 
Bulgarien, Tschechoslowakei, Polen, Süd­
afrikanische U n i o n u n d Frankreich (Bo­
l i v i e n w a r abwesend) — hat die außer­
ordentliche Generalversammlung den 
afrikanisch-asiatischen Entschließungs­
e n t w u r f angenommen. Ueber den letz­
ten Punkt der Resolution — V e r b o t jeg­
licher einseitiger H i l f e für den Kongo — 
w a r durch Namensaufruf abgestimmt 
w o r d e n . 

Die ' S o w j e t u n i o n hat i h r e n eigenen 
Entschließungsentwurf u n d ihre Abän-
derungsanträge z u der asiatisch-afrikani­
schen Entschließung vorher zurückge­
zogen. 

Der Sowjetdelegierte erklärte, die So­
w j e t u n i o n würde die Kongofrage vor die 
ordentliche Tagung der UNO-General -
versammlung bringen, die Dienstag 
abend i n N e w Y o r k begann. 

Lumumbatruppen geben Belagerung 
Katangas auf 

U N O richtet Luftbrücke e i n 

L E O P O L D V I L L E . Der Rückzug der k o n ­
golesischen Truppen , die m i t der I n ­
vas ion Katangas begonnen hatten, hat 
begonnen. Fast alle der U N O i m Kongo 
zur Verfügung stehenden Flugzeuge 
w u r d e n an O r t u n d Stelle beordert , u m 
die r u n d 2.200 M a n n , die L u m u m b a zur 

W i e d e r e r o b e r u n g Katangas angesetzt 
hat te , i n ihre Stützpunkte i n Stanley­
v i l l e , Leopoldvi l l e u n d Theysvi l l e z u ­
rückzubringen. 

Währenddessen gehen i n der Pro­
v i n z Kasai die Kämpfe wei te r , w o die 
K a l o n d j i t r u p p e n zum Gegenangriff an* 
getreten s ind u n d mehrere Städte ein-
genommen haben. 

Furchtbares Blutbad in Nordkatanga 
L E O P O L D V I L L E . I n U N O - K r e i s e n 
spricht m a n v o n einem furchtbaren 
Blutbad, daß v o n der Pol izei an L u -
mumbatreuen E i n w o h n e r n verübt w o r ­
den sei. 

Der Regierung Tschombe unterstehen­
de Gendarmen haben massenweise A n ­
gehörige des Balubastammes, die L u ­
m u m b a t r e u geblieben s ind, massakriert . 
Es. sei das schwerste bisher i m Kongo 
vorgenommene Gemetzel. Männer, Frau­

en u n d K i n d e r seien i n Lastwagen z u ­
sammengepfercht u n d ausgerottet w o r ­
den . 

A l l e i n i m D o r f e Luena haben die Gen* 
d a n n e n 68 Männer , Frauen u n d K i n d e r 
getötet . Es w i r d i n denselben Kreisen 
angenommen, daß sich die Z a h l der 
O p f e r auf mehrere H u n d e r t beläuft . 

D i e UNO-Behörden i m Kongo haben 
eine genaue Untersuchung angeordnet. 

MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Ministerpräsidentin Sirimavo Bandaranaike 
Auch für die Verteidigung Ceylons verantwortlich 

I m Orient , so m e i n t man für gewöhn­
lich, spiele die Frau eine untergeord­
nete Rol le . U m so überraschender w a r 
es, daß die Ceylonesen jüngst eine 
Frau an das Ruder des Staates berie­
fen. S ir imavo Bandaranaike w u r d e 
Ministerpräsident der Tee-Insel u n d 
übernahm, was weniger beachtet w u r ­
de,, unter anderem auch das V e r t e i ­
digungsminis ter ium. Vermag m a n sich 
noch einen weibl ichen Ministerpräsi­
denten vorzustel len, so fällt es den­
noch schwer, sich eine F r a u i n der 
Rolle des Verte idigungsministers z u 
denken. Ob Frau Bandaranaike die 
v ie len Probleme Ceylons meistern 

w i r d , muß die Z u k u n f t zeigen. 

I m September des vergangenen Jahres 
w u r d e der damalige ceylonesische M i ­
nisterpräsident Bandaranaike auf der 
Terrasse seines Hauses i n Colombo v o n 
einem Attentäter erschossen. Sterbend 
schlug er dem Mörder die Pistole, die 
bereits auf seine G a t t i n gerichtet was, 
aus der H a n d . 

Die P o l i t i k des Verstorbenen w a r 
ziemlich u m s t r i t t e n u n d keineswegs i m ­
mer k lar umrissen gewesen. Dafür ge­
noß er be i den Massen der A r m e n e in 
fast unbegrenztes Ansehen. Sein Mör­
der stammte aus den Reihen pol i t i sch i n ­
tr igierender buddhist ischer Mönche. 

Da Bandaranaike die einzige überra­
gende Persönlichkeit der l inksgerichte­
ten Freihei tsparte i gewesen w a r , be­
k a m nach seinem Tode die konservat i ­
ve Vereinigte N a t i o n a l p a r t e i Oberwas­
ser, doch auch i h r e Regierung konnte die 
innere Stabil i tät des Landes nicht w i e ­
derherstel len. I m vergangenen A p r i l 
t ra t sie zurück. Es w u r d e n neue W a h ­
len ausgeschrieben. Die W i t w e des er­
mordeten Bandaranaike bewarb sich u m 
die Gunst der Stimmberechtigten. 

Die „weinende W i t w e " führte die 
Kampagne überaus geschickt. Sie weckte 
die Er innerung an i h r e n t o t e n Gatten 
u n d zog so die einfachen Leute auf ihre 
Seite; sie sagte, sie w o l l e die Ueberle-
genheit der Frauen i n der Ausübung 

der Herrschaft beweisen, u n d gewann so 
die Herzen der Ceylonesinnen, deren 
St immen schließlich den Ausschlag ga­
ben. W e n n sie auch o f t m i t v ie len T r ä ­
nen u n d m i t mehr A p p e l l e n an die Ge­
fühle als an den Vers tand operierte, so 
bewies das bestenfalls, daß sie ihre 
Landsleute recht gut kannte . 

Die „Glückliche" 

Sir imavo (die Glückliche) Ratwatte 
Bandaranaike i s t 44 Jahre alt . Sie ent­
stammt einer der al ten Fami l ien der 
Insel , die auf eine lange T r a d i t i o n loya* 
ler Dienste unter den singhalesisdien 
Königen zurückblickt. I h r Vater w a r v o n 
1947 an sechs Jahre l a n g M i t g l i e d des 
ceylonesischen Senats. 

Erzogen w u r d e das Mädchen i m St. 
Birdgets Convent , einem katholischen 
Kloster , was al lerdings nichts daran 
änderte, daß S ir imavo eine strenggläu­
bige B u d d h i s t i n b l ieb . Gleich den Töch­
t e r n anderer führender F a m i l i e n in te ­
ressierte sie sich mehr für M u s i k , Tana 
u n d Sport als die P o l i t i k . A l l e r d i n g s 
befaßte sie sich schon ziemlich früh m i t 
sozialen Fragen. 

I n K o n t a k t m i t der P o l i t i k k a m sie 
erst 1940 durch ihre H e i r a t m i t Solomon 
Bandaranaike, der damals noch der Ver­
e inigten N a t i o n a l p a r t e i angehörte, die 
er 11 Jahre nach der Hochzeit verl ieß, 
u m die Fre ihei tsparte i z u gründen. Sei­
ne Frau hal f i h m damals b e i m W a h l ­
k a m p f m i t u n d entwickelte sich z u e i ­
ner Propagandarednerin beträchtlichen 
Formats. 

Obgleich sie nach dem Sieg ihres Gat­
ten pol i t i sch nicht i n den V o r d e r g r u n d 
t ra t , i s t i h r Einfluß keineswegs gering 
gewesen. O f f i z i e l l begnügte sie sich m i t 
der Rol le einer guten H a u s f r a u u n d M u t ­
ter, doch Eingeweihte wußten, daß i h r 
M a n n k a u m einen Entschluß faßte, ohne 
sich vorher m i t i h r z u beraten. 

I m Laufe der Jahre entwickelte sich 
die ceylonesische P o l i t i k i m m e r mehr 
z u e inem undurchsichtigen Dschungel. Es 
k a m z u Auseinandersetzungen zwischen 

den sechs M i l l i o n e n Singhalesen, die der 
buddMst ischen Rel ig ion angehören, u n d 
den z w e i M i l l i o n e n hinduist ischen T a m i ­
l e n . D i e buddhist ischen Mönche began­
n e n i m pol i t ischen Spie l mitzumischen, 
der Regierung w u r d e K o r r u p t i o n vorge­
w o r f e n , u n d diese Vorwürfe w a r e n k e i ­
neswegs aus der L u f t gegri f fen. 

Der Höhepunkt der Kr i se k a m m i t der 
E r m o r d u n g Bandaranaikes, deren HSB-
tergründe bisher keineswegs völlig auf­
geklärt s ind. Was anfangs w i e das aus­
schließliche W e r k eines fanatischen 
Mönches z u sein schien, entpuppte sicji 
als e ine sehr k o m p l i z i e r t e Verschwörung 
an der auch die Oppos i t ionspar te i betei ­
l i g t w a r . I h r so l l ten i n der Folgezeit d ie 
schmutzigen Hände z u m Verhängnis 
werdem, denn sie k a m z w a r vorüberge­
h e n d a n die Macht,- aber i n i h r e m W a h l ­
k a m p f k o n n t e die W i t w e deB Ermorde­
t e n a u f d i e Blutschuld der Vere in ig ten 
N a t i o n a l p a r t e i h i n w e i s e n , was seine 
Wj*ku'.og nicht ver fehl te . 

Spie l m i t d e m Feuer 

I n Oolombo he ißt es, F r a u BandaBa-
r a i l e habe sich u m das höchste Regie-
rungsanrt v o r a l l e m beworben, w e i l 
sie ihren, ermordeten Gatten rächen W o l ­
le . Tatsächlich erklärte sie schon wenige 
Stunden nach i h r e m Sieg, sie w e r d e e i ­
ne K o m m i s s i o n zur Untersuchung der 
pol i t i schen Hintergründe der T a t einset­
zen. Diese Ankündigung a l l e i n genügte 
u m e in ige ceylonesische P o l i t i k e r z u län­
geren Aus landsre i sen z u veranlassen. 

Ausländischen Beobachtern mochte der 
überaus s tark entwickelte „Familien­
s i n n " des neuen Ministerpräsidenten 
auffüllen, denn S irmavo Bandanaraike 
l ieß m e h r als 20 i h r e r V e r w a n d t e n i n 
<' ; Par lament w s h l e n s Das entspricht 
i :üaem D r i t t e l der Z a h l der Sitz?, 
die i e Fre ihe i t spar te i auf sich v e r e i n i ­
gen kosnnte. Es steht zu erwar ten , dafi. 
diese auf fa l lende Bekundung der Fami -
l i e n v e r b u n d e n h e i t v o n der O p p o s i t i o n 
schon b a l d propagandist isch ausgewertet 
w e r d e n w i r d . 
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In Sibirien sind die Masdien zu weit 
Die Sdiienen bleiben Rußlands Schicksal 

I m Rahmen des deutsch-sowjetischen 
Handelsvertrags, dessen Erneuerung ge­
genwärtig von den zuständigen Bonner 
Dienststellen vorbereitet w i r d , sollen, 
soviel man hört, keine Eisenbahnschie­
nen i n die Sowje tunion geliefert werden, 
w i e man das i n Er innerung an die De­
montagen i n der sowjetisch besetzten 
Zone nach dem zweiten W e l t k r i e g ei­
gentlich annehmen könnte. Auch heute 
noch fährt man i n der Sowjetzone „ein­
g le i s ig" . Die Ostblock - Industr ie ist 
entweder nicht i n der Lage - oder nicht 
wi l lens , diesen Zustand zu ändern. 

Viel leicht möchte man diese Inves t i ­
t ionen einem wiedervere in igten Deutsch­
land überlassen. H a u p t g r u n d aber dürf­
te sein: Die Sowje tunion muß ihreSchie-
n e n p r o d u k t i o n i m eigenen Land ver­
hauen und verzichtet möglicherweise n u r 
u m des Prestiges ihrer Stahl industr ie 
w i l l e n auf die E infuhr dieser Spezial-
prof i l e , die überall i n der W e l t i m g l i t ­
zernden Z w i l l i n g s v e r b a n d eine nicht 
mehr ganz neue Epoche des Verkehrs­
wesens symbolis ieren. Die Bedeutung 
des Schienenweges ist — abgesehen v o n 
Rotchina — k a u m i n einem anderenLand 
der W e l t so hoch anzusetzen w i e i n der 
Sowjetunion, u n d dor t besonders i n i h ­
r e m weiträumigen asiatischen T e i l . 

Die UdSSR bedeckt m i t einer Fläche 
v o n 22 M i l l i o n e n Quadratk i lometern et­
w a ein Sechstel des Festlandes der E r d ­
oberfläche, also dre imal soviel w i e die 
Vere in igten Staaten. I h r Eisenbahnnetz 
v o n r u n d 120 000 Ki lometer Länge er­
reicht jedoch n u r e in V i e r t e l der A u s ­
dehnung des amerikanischen. Da es et­
w a achtzig Prozent al ler Transporte zu 
bewältigen hat , fällt erschwerend ins 
Gewicht, daß sich die Schienenwege v o r 
a l lem i m europäischen Westrußland k o n ­
zentrieren, während die neuen s i b i r i ­
schen. Industriegebiete m i t ihrer rasch 
wachsenden Bevölkerung n u r durch dre i , 
östlich v o m Kusnezk - Krasnojarsker 
Z e n t r u m praktisch n u r durch eine, die 
schon mehr als v ierz ig Jahre bestehen­
de „Transsib" mi te inander u n d m i t d e m 
westrussischen K e r n l a n d verbunden 
werden . Z w a r durchziehen r u n d I I S 000 
Ki lometer schiff- oder f lößbare S t röme 
das L a n d , aber v o r w i e g e n d i n der w e ­
niger interessanten Süd - Nordr i ch tung . 
V ie le Monate l iegen sie unter einer Eis­
decke oder s ind wegen der regelmäßi­
gen Hochwasserperioden nicht befahr­
bar. 

Die Unzulänglichkeit des StraBennet-

65 °/0 der Richter i n Mittel» 
deutschland ohne Studium 
Z W I C K A U . Nach einer M e l d u n g der 
sowjetzonalen „Freien Presse" i n 
Z w i c k a u haben n u r 25 Prozent der i n 
der Sowjetzone tätigen Richter am U n i ­
versitäten studiert . 64, 7 Prozent hät­
ten ledagihMi „Rächter-IiehrgäBge < a be­
sucht, u n d e i n T e i l davon habe i m 
Ferns tudium e i n Staatsexamen abge­
legt. 

zes is t seit dem Rußlandfeldzug des 
zwei ten Wel tkr iegs notorisch. Lastkraf t ­
wagen, so typisch sie i n gewisser H i n ­
sicht für Rußland geworden sind, er­
füllen dennoch i m wesentlichen n u r Nah­
verkehrsaufgaben. Der wunde Punkt 
i m sowjetischen Wirtschaftskörper ist 
- bei a l lem Reichtum an Bodenschätzen 
— die räumlich ungünstige Ver te i lung u . 
die erst unvol lkommene Erschließung der 
i n russischer Erde vorhandenen Roh­
stoffquel len. Erst w e n n zum Beispiel 
das Moskauer Braunkohlen - Revier auf 
Hochtouren läuft, werden sich die 800-
Ki lometer - Transporte v o n Donez -
Kohle weitgehend erübrigen. 

Das Industr iegebiet i n der m i t t l e r e n 
Wolga zehrt v o n der 600 bis 900 K i l o ­
meter entfernt geförderten Kohle des 
Donez - Beckens, ebenso das 1400 K i l o ­
meter entfernte Leningrader Industr ie ­
revier. Das neue Schwerindustr iezentrum 
u m Swerdlowsk i m U r a l bezieht die 
Kohle aus dem 2200 Ki lometer fernen 
Kusnezker Kohlenrevier u n d schaltet 
erst allmählich auf die V e r w e n d u n g der 
Karaganda - Kohle u m , die „nur" 1700 
Ki lometer r o l l e n muß. Die Ura lkohle is t 
zur V e r k o k u n g nicht geeignet. 

Da m a n trotz al ler e i f r igen Bemühun­
gen der Geologen i n Sibieren keine nen­
nenswerten Erdölvorkommen gefunden 
hat, muß dieser Energieträger aus dem 
„exzentrischen" Baku oder aus dem Ba­
k u N r . 2 an der mi t t l e ren Wolga über 
Tausende von Ki lometern per Bahn 
t ransport ier t werden . M a n versucht i n 
zunehmendem Maße Elektroenergie aus 
Wasserkraf t zu gewinnen u n d Kohle u . 
Erdöl möglichst am Förderkorb zu ver­
arbeiten. Da das A u t o m o b i l i n der Sow­
je tunion t rotz der weitgehenden M o t o ­

r i s ierung der Armee noch keine ent­
scheidende Rolle spielt , kann man sich 
m i t der Erdölproduktion u n d Raff in ie­
r u n g noch etwas Zeit lassen. Die H y d r i e ­
r u n g v o n Kohle i n den Revieren selbst 
w i r d dagegen m i t Hochdruck betr ieben. 

Dennoch ent fa l len auch heute noch 
r u n d 23 Prozent aller Gütertransporte 
der Eisenbahn auf die Steinkohle, die 
als längsten W e g mehr als 3600 K i l o ­
meter bis ins fernöstliche Industr iezen­
t r u m u m Komsomolsk u n d Chaborowsk 
zurückzulegen hat. M a n h o f f t , später 
hierfür die A m u r - u n d Sachalinkohle 
heranziehen z u können. Die Hochfre­
quenz, m i t der die russischen B a h n l i ­
n i e n befahren w e r d e n - auf gewissen 
Strecken r o l l e n die Züge o f t m i t n u r 
einem Ki lometer A b s t a n d voneinander 
—, stel l t i n diesem Sinn keinen „Re­
k o r d " , sondern v ie lmehr die schwäch­
ste Stelle des russischen Wirtschafts­
körpers dar, die i m Fal l eines Krieges 
zu katastrophalen Versorgungsschwie­
r igke i ten s o w o h l für die Bevölkerung 
w i e für die sowjetische A r m e e führen 
kann. Die Verdichtung des Eisenbahn­
netzes w i r d daher m i t Energie vorange­
tr ieben - u n d para l le l dazu die Schaf­
fung „autarker" Kombinate , die für sich 
als geschlossene Einhei t exist ieren kön­
nen. M a n erhof f t sich v o m Anschluß an 
das chinesisch - mandschurische Strek-
kennetz eine Verbesserung der Versor-
gungs- und zugleich der Absatzlage der 
sibirischen Industr ie . Erst w e n n die 
„Energieträger" aus dem Frachtplan der 
sowjetischen Eisenbahnen verschwun­
den sind, kann sich die Wir tschaf t u n d 
damit der sowjetische Staat sicher ge­
nug fühlen, u m alle Kr i sen zu über­
stehen. 

Tartaren in Landsberg-Warthe 
B O N N . Aus einem Bericht der p o l n i ­
schen Zeitschri f t „Nadodrze" ( A n der 
Oder) geht hervor , daß Polen noch i m ­
mer erhebliche Schwierigkeiten hat, 
die Gebiete jenseits der Oder-Neisse-
Linie ausreichend m i t Menschen zu be­
siedeln, damit sie wirtschaft l ich ertrag­
reich w e r d e n . I n der Zeitschrift w i r d 
mitgete i l t , daß i n den unter polnischer 
V e r w a l t u n g stehenden deutschen. Ostge­
bieten i n letzter Zei t auch Tar taren an­
gesiedelt w o r d e n seien, die v o n den 
l i tauischen Tar taren abstammten. Die 
Tar taren seien i n k l e i n e n Gruppen über 
die gesamten Oder-Neisse-Gebiete ver­
te i l t . I h r e n zahlenmäßigen Schwer­
p u n k t hätten sie i n der Gegend v o n 
Landsberg-Warthe. I n Landsberg fän­
den sie sich zusammen, u m — sie s ind 
Mohammedaner ihre religiösen Feste 
u n d Feiertage gemeinsam zu begehen. 
A n solchen Tagen — so heißt es i n der 
Zeitschri f t — sei Landsberg für die Tar­
taren so etwas w i e ein „kleines M e k k a " . 

Der „Ost-West-Kurier" w i l l er fahren 
haben, daß die Gespräche zwischen dem 
polnischen Außenminister A d a m Rapacki 
u n d den sowjetzonalen Instanzen i n 
Ostber l in v o n A n f a n g August u . a. zum 
Zweck hatten, die Sowjetzonenbehörden 
erneut u m eine akt ive Unterstützung 
be im A u f b a u der polnischen Westgebie­
t e " (d. h . der polnisch verwal te ten Oder-

Türkei bietet Mittlerdienste 
im Algerienkonflikt an 

General Gnrsel : „ W i r können n u r Sympathie für e in u m 
kämpfendes V o l k empfinden !" 

seine Freiheit 

A N K A R A . D i e forMsdee Regierung 
bfete ihre Mitt lerdierisi te zrrr Regelung 
des algerischen K o n f l i k t s an, erklärte 
-der türkische StaaitsAef, Geameral Gursel 
i n e iner PressetaBferenz im A n k a r a . 

Die G r u n d p r i n z i p i e n der türkischen 
P o l i t i k unterstreichend, sagte General 
Gursel : „Die Türkei , die m i t einer bis 
zum Tode gespannten Energie kämpfte , 
mm ühre UmabMiagigk'eiilt z u erreichen, 
i a i m mnr Syunpatihfe K r eün wm seine 
flreihieirt Isämpifandes VaA e m p f i n d e n . 
Diese SympaitMe gehört gamz unter-
sfiiiBÜtos a ß e n TOIfcerm, tue a m ihre 
Itfaatfe'äiiigigikeit kämplemu'" 

General iGurstel e rMäi te weüifcer: „Wir 
w o l l e n uns nicht a k t i v am diesem K a m p f 
heiseiiligeii.. W i r s i n d jjsdaKdb. tareit, eine 
M i t t l e r r o l l e zu spielen. M i hat te u n ­
längst erne 'Ätareafbmrg mrät d e m Bot­
schafter FrankreMfes, W i r s i n d Freunde 
.FfrBffltoeÄs u n d stel len unit Bedauern 
fest, daß d e r algerische K o n f l i k t bereits 
seit Jahren dauert, to däesHm Falle 
schlag ich dem framzfeäsnhesn üottschafter 
v o r , w e n n Franfcrerch eäm Interesse da­
ran h a b e n sollte, daß die Türke i eine 
M i t t l e r r o l l e i n d iesem K o n f l i k t spielen 
könnte. Bevor d i e TTage B Ä r t e r t w i r d , 
w i e d ie Türkei diese Rolle zn s t i e l e n 
gedenkt, m a ß r^Bmfewräi «rcssre guten 

Dienste anfordern, oder i n unseren Ver­
mitt lungsversuch e i n w i l l i g e n " . 

Der türkische Staatschef betonte fer­
ner, daß die provisorische Regierung 
der algerischen Republ ik , die einen Ver­
treter i n A n k a r a hat, den General Gur­
sel als „offiziös" bezeichnete, nichts 
ver langt u n d daß m a n i h r auch nichts 
anbot. 

Rund 180 Journalisten w o h n t e n der 
Pressekonferenz bei . A u f die Frage, w e l ­
che H a l t u n g die Türkei anläßlich der 
UNO-Debatte über A l g e r i e n einnehmen 
werde, antwortete General Gursel , die 
Türkei habe immer, i n der U N O u n d 
außerhalb der Vere inten Nat ionen, das 
Recht auf Selbstbestimmung des a lger i ­
schen Volkes unterstützt. Das könne 
übrigens die türkisch-französischen Be­
ziehungen nicht trüben, da Frankreich 
feierl ich dem algerischen V o l k das Recht 
auf Selbstbestimmung zuerkannt habe. 

Anderersei ts betont man i n Kreisen 
des Außenministeriums, daß der türki­
sche Vermitt lungsvorschlag keine A n e r ­
kennung der „ G P R A " durch A n k a r a zur 
Folge habe, selbst nicht e inmal eine „De 
Fac to" -Anerkenming . M a n betont i n die­
sen Kreisen, daß der Mi t t le rvorschlag 
ledigl ich eine Anregung^ sei, u m einen 
K o n f l i k t zwischen z w e i Parteien zu be­
enden : Frankreich u n d A l g e r l e n . 

Neisse-Gebiete) zu b i t ten . Auch hätte 
Rapacki Ver t re ter der Sowjetzonenbe­
hörden gebeten, denjenigen Deutschen, 
die vor einiger Zei t aus den Oder-
Neiße-Gebieten i n die Sowjetzoiie u m ­
gesiedelt seien u n d jetzt die Absicht ge­
äußert hätten, wieder zurückzukehren, 
„keine Schwierigkeiten bei der Beschaf­
fung der Ausreise zu berei ten." Die 
sowjetzonalen Gesprächspartner hätten 
daraufh in e rwider t , sie würden diesem 
Problem künftig „volle A u f m e r k s a m k e i t 
w i d m e n . " 

Diskussion 
um die französische Aèomstreitkraft 

General gegen Professor 

PARIS. I n einer k le ineren französischen 
Militärzeitschrift verteidigte vor k u r ­
zem der Generalstabschef der französi­
schen Landarmee, Lavaud, die Berechti­
gung einer selbständigen französischen 
A t o m s t r e i t k r a f t . Selbstverständlich, w e r ­
de Frankreich nie über die gleiche Re­
pressal ienkraft verfügen w i e die Ver­
einigten Staaten oder die Sowje tunion . 
Diese absoluten Größenordnungen sei­
en jedoch nicht der richtige Wertmaß­
stab. Die französische Repressaliendro­
hung müsse man i n Beziehung setzen 
z u dem Preis, deja die Sowje tunion zu 
bezahlen gedenke für eine Neutra l is ie ­
r u n g oder Vernichtung Frankreichs. M a n 
könne annehmen, daß die Gefahr der 
Zerstörung einiger sowjetischer Lebens­
zentren, , w o z u eine selbständige f r a n ­
zösische A t o m s t r e i t k r a f t i n der Lage 
wäre, die Sowjets i m Ernstfal le ver­
anlasse, auf einen A t o m a n g r i f f gegen 
Frankreich zu verzichten. Nach dieser 
Theorie steht die W i r k s a m k e i t der na­
t ionalen A t o m s t r e i t k r a f t i n V e r b i n d u n g 
m i t der wel tpol i t i schen Bedeutung der 
entsprechenden Länder. 

. Spaak warnt 
vor Änderung 

der N A T O - P o l i t i k 
L U E T T I C H . Der Generalsekretär der 

Nato , P.H. Spaak, forderte i n einer 
Rede vor ehemaligen Soldaten, Kriegs­
gefangenen u n d Deport ier ten i n ' '•• 
die Mitg l iedstaaten der N A T O 
zu überlegen", bevor sie i h : 
ändern. Spaak warnte insL. .e 
Belgien vor „einer Entwicklung, die von 
Ressentiments geleitet w i r d " u n d darauf 
hinauslaufe, eine Aenderung der belgi ­
schen Pol i t ik , gegenüber der Nato her­
beizuführen. 

Spaak erklärte andererseits, daß jede 
V e r m i n d e r u n g der Ver te id igungsmit te l 
Europas zum Ergebnis haben würde, die 
Bedingungen wieder zu schaffen, die es 
dem Kommunismus erlaubten, zehn 
Jahre lang voranzuschreiten. Das Ziel , -
das sich die N A T O gestellt habe, sei zu 
e inhundert Prozent erreicht w o r d e n . 
Spaak schloß m i t dem Wunsch, daß die 
poli t ischen Konsul ta t ionen zwischen den 
Mitgliederländern der N A T O i n der Z u ­
k u n f t verstärkt w e r d e n mögen. 

Anschließend setzte sich mit dieser 
These i n der Zei tung „Le Figaro" der 
bekannte französische Professor Ray. 
m o n d A r o n auseinander. Seiner Ueber-
zeugung nach ist die Wirksamkei t einer 
A t o m s t r e i t k r a f t nicht zuletzt bedingt 
durch den Grad ihrer Verwundbarkeit. 
Frankreich müsse sich bis auf weiteres 
auf Atombomber , die man als weitge­
hend überholt ansehen könnte, stützen, 
d. h . auf eine sehr verwundbare Waf­
fe. Es wäre daher durchaus möglich, daß 
die nat ionale französische Atomstreit­
k r a f t i m Ernstfal le nicht wirksam wer­
de. Auch die Relativitätstheorie des 
französischen Generals überzeugt den 
Professor nicht, denn schließlich wärs 
es der Sowje tunion möglich, mit weni­
gen A t o m b o m b e n ganz Frankreich zu 
zerstören, während die französische Re­
pressalie nur einige Punkte der Sowjet­
u n i o n zu t re f fen vermöge. Die Bedeu­
tung eines Landes hänge außerdem nicht 
n u r v o n seinem eigenen militärischen 
Potent ia l ab, sondern auch von seiner 
geographischen Lage u n d seiner allge­
meinen Rolle innerhalb der jeweiligen 
wel tpol i t i schen Verbände. 

Amerikanische 
Weltraumpläne 

W A S H I N G T O N . Die amerikanischen 
Wissenschaftler hätten die Absicht, ge­
gen den 24./25. September einen Mond­
satel l i ten zu starten, w i r d i n den gut 
unterr ichteten Kreisen i n Washington er­
klärt. Der Satel l i t werde 180 kg wiegen 
u n d m i t einer Atlas-Able-Rakete in 
den Raum getragen werden . 

Die amerikanische L u f t - und Raum­
fahrtbehörde w i r d i n dieser Woche eine 
18 m lange Rakete i n eine Höhe von 
1920 k m schicken, u m die van Allen'-
schen-Strahlen zu studieren, deren Stär­
ke die Gefahr heraufbeschwört, die Er­
oberung des Weltraumes durch den 
Menschen z u verzögern oder i n Frage 
z u stel len. Die Rakete w i r d anläßlich 
der „internationalen Raketenwodie" 
über dem Pazi f ik abgeschossen werden. 
Es w i r d sich u m eine „Journeyman"-
Rakete (Argp D-8J handeln. Die „inter­
nationale Raketenwoche" w i r d von dem 
internat ionalen Raumforschungskomitee 
(Cospar) durchgeführt. 

Rosen und (Paragraphen-) Dornen um Habsburg 
W I E N . Jahrzehntelang w a r i n Oester­
reich v o n den Habsburgern n u r i n Ge­
schichtsbüchern oder i h Groschenheften 
die Rede, welch letztere rührselig-ro­
mantische T i t e l trugen w i e „Rosen u n d 
D o r n e n u m Habsburg" u n d dergleichen. 
Erst das autoritäre Dollfuß—Schuschnigg-
Regime brachte ein gewisses A u f l e b e n 
monarchisitischer Umtr iebe w i e die a l l ­
sonntägliche Ver le ihung v o n Ehrenbür­
gerschaften kle iner Orte an den Kaiser­
sohn u n d die Zuziehung irgendwelcher 
„Erzherzoge" als Ehrengäste zu p o l i ­
tischen Kundgebungen. A b e r weder D o l l ­
fuß noch Schuschnigg dachten i m Ent­
ferntesten daran, die Habsburger wieder 
ins Land zu lassen oder sie viel leicht 
gar für den seinerzeitigen Vermögens­
entzug zu entschädigen. Sie wußten zu 
genau, was sie dem österreichischen 
V o l k gerade noch zumuten konnten . Die­
se Sorge scheint e in V ier te l j ahrhunder t 
später i h r Nachfolger Raab nicht mehr 
z u te i len. Es ist nicht genau zu erkennen 
was hier eigentlich gespielt w i r d , doch 
scheint es D r . Habsburg geglückt z u 
sein, einflußreiche westliche Staatsmän­
ner davon zu überzeugen, daß er der 
gegebene M a n n sei, für den F a l l eines 
doch w o h l etwas v o r e i l i g angenommenen 
Zusammenbruchs der kommunist ischen 
Herrschaft über die Oststaaten, eine 
„Neuordnung i m mitteleuropäischen 
R ä u m e " herbeizuführen. Den spitzen 
der O V U dürfte er andererseits einge­
redet haben, er sei i n der Lage als eine 
A r t Oesterreischischer de Gaulle zu 
fungieren. Was diese sicher gerne ge­
hört haben, fürchten sie doch, w i e alle 
Konservat iven, sogleich u m den Be­
stand des Staates, sobald i h n e n schwant, 
sie könnten die nächste W a h l ver l ieren . 
Ueberflüssig zu sagen, daß die M e h r ­
he i t der österreichischen Bevölkerung 
alle derart igen K o m b i n a t i o n e n entschie­
den ablehnt, h i n t e r denen m a n sich nicht 
zu Unrecht den Einfluß v o n Ottos M a ­
ma, Z i t a v o n Bourbon-Parma, vermutet , 
eine? Frau, die auch heute noch z u ­
t iefs t verhaßt ist . Ihren, I n t r i g e n 
schreibt m a n u . a. den Ver lus t des Er­
sten Wel tkr ieges z u („Sixtus-Briefe") , 
u n d m a n is t sich darüber i m Klaren , 
daß der eher farblose nicht mehr gan« 
so junge Otto auch heute noch völlig 
unter ihrer Fuchtel steht, w i e seiner­

zeit sein Vater K a r l , der nicht dem 
vorgegebenen „mörderischen K l i m a " der 
Ex i l inse l Madeira , welches die übrige 
Famil ie ' anstandslos überlebte, sondern 
der Vor l iebe für geistige Getränke, u m 
es gelinde zu sagen, zum Opfer gefal len 
sein dürfte. 

Ot to Habsburg, u n d das ist -das, was 
heute viele Menschen nicht mehr w i s ­
sen oder noch immer nicht verstehen, ist 
nämlich alles n u r k e i n harmloser Ex-
T h r o n f o l g e r w i e sie auch i n anderen Re­
p u b l i k e n unauffällig leben. Er hat seinen 
völlig imaginären Anspruch auf die 
österreichische Krone niemals aufgege­
ben, läßt sich v o n seinen nach Pöcking 
kommenden Landsleuten u n w i d e r s p r o ­
chen als „Majestät" anreden, gibt die 
Absicht zu, sich nach seiner Rückkehr 
nach Oesterreich nach Möglichkeit ^ p o l i ­
tisch zu betätigen und denkt nicht da­
ran, seine spärlichen Anhänger i m Lan­
de zu dementieren, w e n n sie v o n i h m 
als „künftigem Kanzler" phantasieren. 
Darüber hat er jetzt , einerseits durch 
seinen A n w a l t , andererseits durch Kanz­
ler Raab, der sich unverständlicherweise 
dazu hergibt , sehr massive Vermögens­
forderungen i n der Werthöhe v o n 800 
M i l l i o n e n Schil l ing anmelden zu lassen, 
w o z u i h m der Kanzler i n München p i ­
kanterweise den Rat gab, die Republ ik 
zu klagen. 

Tatsache ist , daß Otto Habsburg je­
derzeit zurückkehren kann , w e n n er 
auf seine Ansprache verzichtet u n d sei­
ne Stel lung als Chef des Erzhauses" auf­
gibt , w o m i t ' dem Gesetz der Republ ik 
Genüge getan wäre. Was seine Vermö­
gensforderungen b e t r i f f t , die der Kanz­
ler auf den Paragraphen 21 des Staats­
vertrages, eine Rückstellungsklausel für 
„Naziopfer", stützt, so haben die m i t r e ­
gierenden Sozialisten bereits unmißver­
ständlich erklärt, daß er „nichts, gar 
nichts" zu bekommen habe. A u f G r u n d 
eines Verfassungsgesetzes v o m 3. A p r i l 
1919, das m der Verfassung v o n 1920 
übewiomoien w u r d e , i s t nämlich der 
V e r f a l l dies Babsburgervermögens e in­
deut ig gegeben. Dieses Gesetz w u r d e 
durch die Wieder inkraf t se tzung der a l ­
ten Verfassung v o m Jahre 1945 neuer­
l i ch b i n d e n d . Die Tatsache, daß die 
SAwschiTfegigOTgieMiig 1935, nach A u s ­

schaltung des Parlamentes also, einen 
sogenannten Familienversorgungsfonds 
geschaffen hat, berührt die Rechtslage 
überhaupt nicht, da natürlich auch die 
anderen Gesetze aus dieser Zeit durch 
den Rückgriff auf die Verfassung von 
1920 nicht mehr wieder i n Kraft gesetzt 
w o r d e n s ind. Es k a n n daher auch nicht 
der Staatsvertrag i n diesem Zusammen­
hang bemüht w e r d e n , der überdies noch 
die Verpf l i chtung enthält, die Habsbui-
gergesetze beizubehalten. 

Das Vorgehen Raabs i n dieser Sache 
hat zudem nicht n u r weite Kreise sei­
ner eigenen Partei schockiert, es hat 
überides, w i e der Kanzler selbst bedau­
ernd vermerkte , „alle Verhandlungswe­
ge i m Augenblick verschüttet." Und viel­
leicht w a r es gerade das, was der alte 
Schlaufuchs w o l l t e ? 

Eine i n diesem Zusammenhange ge-
führte Pressekampagne der konservati­
ven u n d bürgerlichen Blätter, die den 
Rechtsstaat ver le tzt sehen, weil die 
Gäste der Bundesregierung auf Geschirr 
serviert bekommen, das die Kaiserkron» 
trägt, stößt schon al le in deshalb ins 
Leere, w e i l alle diese Dinge niemals 
rechtlich erworbener Privat- , sondern 
i m m e r n u r staatlicher Leihbesitz wa­
ren, sofern m a n sie nicht aus den ge­
w a l t i g e n Aufwandentschädigungen, Pr'" 
vatschatullen usw. erstand. M i t dem­
selben Recht wäre das Verlangen nach 
Rückstellung der H o f b u r g , des Schlosses 
Schönbrunn usw. ja schließlich sogar 
die Wiederhers te l lung der Leibeigen­
schaft denkbar. 

Merkwürdig berührt i n diesem Zu­
sammenhang übrigens auch, daß sich die 
sogenannten Nachfolgestaaten bisher in 
keiner Weise zur Frage einer Rückkehr 
des Habsburgers u n d seiner Investitur 
m i t beträchtlichen Gütern geäußert ha­
ben. Es scheint fast, als gönnten sie 
Oesterreich die innenpolit ischen Schwie­
r igke i ten u n d der OVP die zu erwar­
tende Riesenblamage. Gerade das von 
Otto u . a. beanspruchte Schloß Eckart­
sau i m Marchfe ld , w o er sich ge r n e 

häuslich einrichten möchte, liegt nur we­
nige K i l o m e t e r v o r dem Eisernen Vor­
hang u n d ließe sich prächtig als Propa­
gandabasis benützen. Ständige Proteste 
wären w o h l die mindeste Antwort . 

IST.VITH. Die Verkehrsinsf 
Linden" werden zur Zei t v, 

[anders gestaltet. W i r wo 
[dieser Notiz n i c h t damit 
•dadurch der Verkehr gefi 
[reibungsloser w i r d , sonde 
[stellen, daß die aus Rieh 
Iburg kommenden Fahrzeu, 
[die Hauptstraße einbiege] 
[mehr zuvor um z w e i Inseln 
[sen ehe sie sich i n den 
[der Hauptstraße einreihe 
[zur Folge, daß die Fahrzi 
[lieblich höherer Geschwind 
Kreuzung und den A n f a n j 
[straße einfahren, selbst w 
[schwindigkeitsbegrenzung i 
[eingehalten w i r d , was sehr 
[Fall ist. 

Wenn die Schüler der 
I v o l k s s c h u l e und des K i n d e 
[dem Vormittagsunterr icht 
[gehen, haben sie nicht nur 
[beiden Richtungen i n sei 
[vorbeifahrenden A u t o s z i 
[diesem Zei tpunkt ha l ten dr 
[am Windmühlenplatz un 
•Hotel Pip-Margraff . Die O l 
[sich r e d l i c h Mühe, die K i i 
[schmalen Bürgersteig d u i 
[wartenden oder einsleigem 
[der Omnibusse zu schleusi 
[auch meistens zu e inem 
[vollen Durcheinander fühl 
[es glücklicherweise noch zi 
[fall gekommen. Dies sol 
[verantwortlichen Behörde] 
[davon abhalten, d r i n g e n d 
[zu sorgen. 

Die beste Lösung wärt 
leinen Schülerlotsendienst 
(wie sie bereits m i t sehr 
[ in größeren u n d auch k le i : 
jfunkionieren. I n Eupen ! 
[spielsweise der A M C eing 
Idet die Schülerlotsen aus 
lein. Dies wäre auch für 
[AMC eine sehr dankbar 
[wäre aber durchaus auch 
• Lotsendienst d i r e k t i n de 
[zusuchen u n d auszubildf 
[ jetzigen Bestand der Städ 
[schule dürfte es nicht si 
[genügend geeignete Schub 
Klassen ausfindig zu ma 

Jürgen zuckte die Achse 
•»asselbe, was damals de 
•sagte. Fragte, ob ich einei 
|Ich habe keinen, sowei t i 
|Wenn auch m a l e in Faulp 
f A i m p f t , w e i l ich i h n fü 
•schmack zu kräftig zur A 
•deshalb zündet er m i r no. 
P e n Hof an. So is t die j 
• « e r gar nicht." 

»Ich habe getan, was 
»Ich meine, Sie nehmen 

elassen auf. Ich an Ihr« 
| laimel und Hölle i n Bew 
) ) a s weitere muß m a n G 

, a8 Je Jürgen störrisch. 
| »Eine reichlich bequeme 

Als Jürgen sich ba ld di 
^gleitete Josefine i h n t 
noteinfahrt. E in h e r b s t l i d 

F e n wehte u n d Josefine ; 
[»Mich f r i e r t , " sagte sie u: 
| „Ich weiß nicht. Ach Got 
p manchmal doch recht s 

•o»r * t e ' " W e i l 2 w e i i 
r ^ a n n t sind? A b e r Mä 
•wenn uns nie was Schlim; 

1 u W o l l e n w i r frol , , M l r genügt es. Es s i n 
„ ^ " S t a l l e a l le in . Das 

hkS.""'D i e S o r g e u n d 

»AU das ist meine Sach 
« n Kopfchen nicht z u be 

I W l r " a b e u heute ja n 
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AUS UNSERER GEGEND 

Schülerlotsen dringend notwendig 
RTVITH. Die Verkehrsinseln „An den 
linden" werden zur Zeit wieder einmal 
Inders gestaltet. W i r w o l l e n uns in 
Lser Notiz nicht damit befassen, ob 
Hadurdi der Verkehr gefahrloser und 
leibungsloser w i r d , sondern nur fest­
stellen, daß die aus Richtung Luxem­
burg kommenden Fahrzeuge direkt i n 
L Hauptstraße einbiegen und nicht 
itehr zuvor um zwei Inseln biegen müs-

fctn ehe sie sich in den Verkehr ( auf 
Hauptstraße einreihen. Dies hat 

Sur Folge, daß die Fahrzeuge m i t er-
leblich höherer Geschwindigkeit i n die 
Kreuzung und den Anfang der Haupt­

einfahren, selbst wenn die Ge-
fediwindigkeitsbegrenzung auf 60 km/st 
[eingehalten wird, was sehr oft nicht der 

1 ist. 

j Wenn die Schüler der Städtischen 
•Volksschule und des Kindergartens nach 
flem Vormittagsunterricht nach Hause 

•hen, hahen sie nicht n u r auf die aus 
iiden Richtungen i n schneller Fahrt 

Vorbeifahrenden Autos zu achten. Z u 
•diesem Zeitpunkt halten drei Omnibusse 
Inn Windmühlenplatz und v o r dem 
jHotel Pip-Margraff. Die Ortspol ize i gibt 
•sich redlich Mühe, die Kinder auf dem 
•schmalen Bürgersteig durch die dort 
partenden oder einsteigenden Fahrgäste 

• Omnibusse zu schleusen, was dann 
laudi meistens zu einem sehr gefahr­
vollen Durcheinander führt. Bisher ist 
|ts glücklicherweise noch zu ke inem U n -

kommen. Dies sollte aber die 
•verantwortlichen Behörden keinesfalls 
•davon abhalten, dringend für A b h i l f e 
|m sorgen. 

Die beste Lösung wäre w o h l doch, 
leinen Schülerlotsendienst einzurichten, 
lifie sie bereits mit sehr gutem Erfo lg 
I i i größeren und auch kleineren Städten 
lunkionieren. In Eupen hat sich bei ­
spielsweise der AMC eingesetzt. Er b u ­
llet die Schülerlotsen aus u n d te i l t sie 
lein, Dies wäre auch für den hiesigen 
•AMC eine sehr dankbare A r b e i t . Es 
•wäre aber durchaus auch denkbar, den 
llotsendienst direkt i n der Schule aus-
Iziisudien und auszubilden. Bei dem 
•jetzigen Bestand der Städtischen Volks -
|i(hule dMte es nicht schwierig sein, 

geeignete Schüler der oberen 
ausfindig zu machen. 

Sitzung des Gemeinderates Meyerode 

Fügen w i r noch hinzu, daß auch der 
wildeste Autofahrer eher den A n w e i ­
sungen eines Schülerlotsen b e r e i t w i l l i g 
folgt , als den Befehlen der Polizei­
oder Gendarmeriebeamten. Dies ist eine 
psychologisch leicht erklärliche Tatsa­
che. 

W i r sind der Ansicht, daß es sich für 
die Verantwort l i chen lohnen würde, die 
oben angedeuteten Möglichkeiten ernst- I 
lieh in Erwägung zu ziehen. 

Mit gestohlenem Wagen 
verunglückt 

B A R A Q U E M I C H E L . A m Montag über­
schlug sich ein aus Richtung Verviers 
kommender kle iner Sportwagen v o r der 
Kreuzung an der Klumpenbaracke mehr­
mals und bl ipb schließlich, völlig zer­
trümmert l iegen. Die z w e i Insassen des 
Wagens flüchteten, was Zeugen des U n ­
falls veranlaßten, die Polizei zu alar­
mieren. Abends konnte die Gendarmerie 
die Flüchtigen, z w e i I tal iener, dingfest 
machen. Sie gaben zu, den Wagen tags 
vorher i n Charleroi gestohlen zu haben. 
Der Untersuchungsrichter i n Verviers , 
dem sie vorgeführt w u r d e n , erließ H a f t ­
befehl . Der gestohlene Wagen w a r noch 
ganz neu u n d erst etwas mehr als 
600 k m gefahren. 

MEYERODE. Der Gemeinderat v o n 
Meyerode versammelte sich am Dienstag 
nachmittag u m 1,30 U h r vollzählig u n ­
ter dem V o r s i t z v o n Bürgermeister 
Giebels. Protokollführer w a r Gemeinde­
sekretär Lejeune. I n anderthalbstündi-
ger Sitzung standen folgende Punkte zur 
Debatte. 

1 . Verlesung des letzten Protokol l s 

Das P r o t o k o l l der Sitzung v o m 3. 
September 1960 w u r d e gutgeheißen. 

2. Budgets 1960-1961, Evangelische K i r ­
chenfabrik M a l m e d y - S t . V i t h . 

Seinerzeit hat ten mehrere Gemeinden 
vor, gegen die Belastung der Gemein­
den m i t Zuschüssen für diese Kirchen­
fabr ik Einspruch zu erheben. A u s die­
sem Grunde hatte auch der Rat i n der 
letzten Sitzung diese Haushaltspläne 
nicht genehmigt. Inzwischen haben je­
doch die anderen Gemeinden i h r e n E in­
spruch rückgängig gemacht, da derselbe 
k a u m Aussicht auf Erfo lg haben dürfte. 
Der Gemeinderat schließt sich daher 
dieser Ansicht an u n d genehmigt n u n ­
mehr die beiden Budgets. Die Zuschüsse 
der Gemeinde belaufen sich auf 2.460 
Fr. für 1961 u n d 2.834 Fr. für 1960. 

3. Beantragung eines Sonderhiebes i n 
Herresbach 

Es w i r d beschlossen bei der Forstver­
w a l t u n g einen Sonderhieb v o n etwa 
500.000 Fr. zur Finanzierung außerge­
wöhnlicher Arbe i ten i n Herresbach zu 
beantragen. 

4. Wegebau 
Der Wegekommissar schreibt, daß es 

der Fa. Leclerq wegen des Streiks i n 
den Steinbrüchen nicht möglich sei, für 
den Weg i n Meyerode Granitbordsteine 
zu verwenden und schlägt die A n b r i n ­
gung von Betonbordsteinen vor. Das 
Projekt erhöht sich damit u m 11.700 Fr. 
Genehmigt. 

Die Ardennenjäger kehren bald heim 
V I E L S A L M . W i e aus folgendem Schrei­

ben hervorgeht, kann m i t der baldigen 
Rückkehr der i n A f r i k a eingesetzten 
Ardennenjäger gerechnet werden . 

Die letzten Nachrichten, die w i r aus 
Ruanda erhalten haben datieren v o m 
12. September u n d bestätigen, daß un­
sere Jungens noch i m m e r ausgezeichne­
ten Mutes s ind und der Devise „Halten 
und Be ißen" t reu geblieben sind. 

W i r denken, daß i h r A f r i k a a u f e n t h a l t 
n u n dem Ende entgegengeht, und daß 
w i r Ihnen i n unserem nächsten Brief 
das genaue Datum der Rückkehr m i t ­
te i len können. V o n off iz ie l ler Seite w i r d 
bestätigt, daß unsere Kompanie gegen 
den 30. September zurückkehren soll . 
Unsere Vorhersagungen scheinen also 

zu s t immen. Das genaue Datum und alle 
Einzelheiten werden w i r erst i m letzten 
Augenblick erfahren und Ihnen natürlich 
sofort mi t te i len . Also bi t te keine Unruhe 
hel f t unsern A f r i k a n e r n durch Ruhe und 
Geduld. Lassen Sie sich auch nicht durch 
unkontro l l i e r te Gerüchte irreführen. 

I n einem Brief erklärt einer unserer 
Off iz iere , daß sie stolz auf die Jungens 
sind und Ihrer Devise alle Ehre ma­
chen. Auch Sie dürfen stolz sein. Die 
Trennung v o n den Jungens mag zwar 
hart sein, aber ihre A r b e i t hat die 
besten Resultate ergeben. Der Stunden­
plan ist soweit derselbe, und die A u s ­
b i ldung geht wei ter . Militärisch gesehen 
heißt dies, daß die Lage sich beruhagt 
hat und daß sich nichts mehr ihrer 
Rückkehr entgegensetzt. 

Der Rat beschließt die Erbre i terung 
eines Weges i n Herresbach, ebenso w i e 
die A n b r i n g u n g einer Teerschlemmdecke 
am Wege „Hinter der H a r d t " i n W a l ­
lerode (ca. 600 m) . 

5. Nutzungsrecht, Sekt ion M e d e l l 

Der Rat legt die Bedingungen u n d 
A r t e n dieses Rechtes für die Sekt ion 
M e d e l l fest. Das große Nutzungsrecht 
können diejenigen erhalten, die seit 
mindestens einem Jahre Hauseigentümer 
i n der Gemeinde s ind u n d dort m i n ­
destens eine K u h halten. Diesen N u t ­
zungsberechtigten w e r d e n Gemeindeland 
Brennholz u n d Lat ten zugeteilt . Bei A u f ­
gabe der Landwirtschaf t fällt das Land 
an die Gemeinde zurück. Bedingung 
zur Erlangung des k le inen Nutzungs­
rechtes ist, Haushal tsvorstand zu sein 
u n d mindestens 1 Jahr i n der Gemeinde 
zu w o h n e n . Das Recht umfaßt die Z u ­
te i lung v o n Brennholz u n d Latten. Das 
Einkaufsrecht für beide A r t e n v o n Be­
rechtigten beläuft sich auf 300 Fr. Außer 
den bereits genannten V o r t e i l e n erhal­
ten alle Nutzungsberechtigten die i n 
der Sekt ion bauen, Bauholz zur Forst­
taxe. 

6. Anträge 

Es handelt sich u m bei der letzten 
Sitzung zurückgestellte Anträge auf 
Nutzungsrecht i n der Sektion Medel l , 
die nunmehr den neu festgelegten Be­
st immungen erledigt werden . E i n wei te ­
rer A n t r a g auf Nutzungsrecht i n der 
Sektion Wal lerode w i r d genehmigt. 

7. «Verschiedenes u n d M i t t e i l u n g e n 

H i e r w i r d u . a. bekannt gegeben, daß 
die Permanentdeputat ion i n Lüttich den 
zwischen der Gemeinde u n d H e r r n K o h -
nenmergen aus Meyerode getroffenen 
Vergleich genehmigt hat u n d dessen 
Klauseln demnach ausgeführt werden . 
Einem A n t r a g der Fa. Lecoq auf Rück­
erstattung der anläßlich des Baus de' 
Schule hinter legten K a u t i o n w i r d statt 
gegeben. Die Fors tverwal tung t e i l t mit 
daß die" kommenden Holzverkäufe s id 
für alle Sektionen der Gemeinde au 
insgesamt 5.300 f m erstrecken. Der Ra 
beschließt, der Fors tverwal tung vorzu 
schlagen, den V e r k a u f des Holzes nui 
durch überbieten zu tätigen (und nich' 
auf dem Wege v o n Submissionen). Zu­
dem sol l die Vorver legung des Ver­
kaufstermins beantragt werden , damit 
das H o l z i m W i n t e r gefällt werden 
k a n n . 

Die Rechnung der Kirchenfabr ik W a l ­
lerode für 1959 ergibt, bei 132.473 Fr. 
an Einnahmen und 71.543 Fr. an Aus­
gaben einen Ueberschuß v o n 60.930 Fr. 
Die Genehmigung w i r d vertagt, um w e i ­
tere Auskünfte einzuholen. 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung 
findet am Freitag, 23 Sept. 1960 
von 2—4 Uhr nachmittags in der 
Fürsorgestelle. Rue Abbe Peters 19 
in Malmedy statt. Die Fahrtkosten 
werden vergütet. 

Missionen in Neundorf 
NEUNDORF. W e r die marianische 
Pfarr- und Wal l fahrtskirche von Neun­
dorf be t r i t t , dem fällt unweigerl ich das 
gleich am Eingang des Hei l ig tums u n ­
gewohnt mächtig aufragende Christus-
kreüz auf. Die am Fuße dieses K r e u ­
zes befindliche Aufschr i f t „Andenken 
an die h l . M i s s i o n " g ibt sogleich die ge­
wünschte Aufklärung : dieses Kreuz sol l 
die Erneuerung wachrufen an die i m 
bisherigen A b l a u f dieses Jahrhunderts 
i n der Pfarrgemeinde N e u n d o r f abge­
haltenen Volksmiss ionen. Die Z a h l 1909 
eröffnet den Reigen der Zahlenangaben. 
Es folgen ..die anderen Jahreszahlen 
1920, 1937 und 1948. Es w i r d uns als. 
weitere Jahresziffer h i n z u k o m m e n das 
jetzt i m A b l a u f begriffene Jahr 1960. 
Es fand nämlich i n diesen letzten 14 
Tagen wieder eine Volksmiss ion i n 
Neundorf und gleichzeitig i n den beiden 
Rektoratskirchen v o n Crumbach u n d 
Weisten statt. I n den dre i Heiligtümern 
w u r d e n an diesen vergangenen Sonn­
tagen der feierliche Abschluß der dre i 
Tei lmiss ionen vollzogen. I n jedem der 
Gotteshäuser w a r täglich zum wenigsten 
eine gemeinsame Predigt gehalten w o r ­
den. Diese A r b e i t hat der Hochw. V i n -
zentinerpater Edmond W i l l e m s ganz al­

l e i n gemeistert. Schon i m Jahre 1937 
hatte er hierselbst die gleiche Missions­
arbeit geleistet. Dieses M a l w a r e n die 
eigenartigen W a n d l u n g e n i n der launen­
haf ten W i t t e r u n g nicht eben sehr för­
derlich für einen normalen A b l a u f der 
Missionsveranstal tung. Doch haben die 
Gläubigen ein überraschendes, äußerst 
gutwi l l iges Anpassungsmanöver an den 
Tag gelegt, w i e auch der Miss ionar k e i ­
neswegs auf eine rigorose Planfestle­
gung bestand. M i t al lsei t ig gutem u n d 
bestem W i l l e n w u r d e jewei ls den Zei t -
und Witterungsumständen Rechnung ge­
tragen. K e i n Wunder , w e n n aus solch 
beiderseit igen harmonischen Zusammen­
arbeit der denkbar beste Er fo lg gesichert 
w u r d e , die der Miss ionar m i t dank­
froher Genugtuung bei den Schlußfeiern 
i n den verschiedenen Gemeinden fest­
stellen konnte . Uebrigens fanden die 
Missionstei lnehmer selber u n d nicht 
zuletzt der Hochwürdige H e r r Pastor 
Reuter nicht W o r t e genug, u m den 
schönen A b l a u f u n d das vol le Gelingen 
dieser Miss ionsveranstal tung m i t ganz 
zeitgemäßem Gepräge dankerfüllt anzu­
erkennen. Mag n u n die ausgestreute 
Saat reiche Ernte br ingenl Das wal te 
Gott ! 

DER B R A N D T S T I F E R 
Bauern-Roman von Wilhelmine Fleck 

Fortsetzung 

lügen zuckte die Achseln. „Ungefähr 
|tese!be, was damals der Amtsrichter 

Fragte, ob ich einen Feind hätte. 
1 habe keinen, soweit ich weiß. U n d 

> n n auch mal ein Faulpelz über mich 
|*'mpft, weil ich ihn für seinen Ge-

IT ,u Z U k r ä f t i g 2 u r A r b e i t anhalte, 
•°Es"aIb zündet er mir noch nicht gleich 
m Hof an. So ist die A r t der Leute 
J [ t ! gar nicht." 

"!* h a b e getan, was möglich war . 
i -'»meine, Sie nehmen die Sache sehr 

I . l a"en auf. Ich a n I h r e r S t e l l e s e t z e 

I «nmel und Hölle in Bewegung." 
1 S. w , e i t e r e muß man Gott befehlen" , 

«j Jürgen störrisch. 
Jnif . m e r e i d l I i d l bequeme Praxis, scheint 

ftelVÜrgen s i d l b a l d d a r a u f empfahl , 
P «leitete Josefine ihn bis hinter die 

£ l e ' n f a h r t . Ein herbstlich kühles L u f t -
IMM. «- U n d I n l i n e schüttelte sich. 
T M * friert," sagte sie und seufzte. 

L m W i l ß
 n i d l t ' A * G o * t - das Leben 

T l manchmal doch recht schwer." 

1*L • " W e U 2 w e i a l t e S t ä l l e ab-
r* n i >t sind? Aber Mädel, geliebtes, 
L , , n s m e was Schlimmeres passiert 
r / f M . wollen w i r f roh sein." 

C r q » - e n Ü g t e s - E s s i n d Ja nicht die 
•dD» l a U e i n ' D a s 8 a n z e D r u m 

A b i t T ' S ° r g e U n d d i e UngemÜt-
«All d 

kin ütL[St m e i n e S a c h e u n < i braucht 
fc ha? ü n i d l t z u beschweren. U n d 
k w \ e n u 1 U h a u f d a v o n - Ich habe es 
I r h a b e a heute ja noch von nichts 

Copyr ight b y : A U G U S T I N SIEBER 
Ebersbach am Neckar (Baden) 

anderem gesprochen." Er zog sie i n die 
Deckung eines großen Holunderstrauches 
und küßte sie m i t Ungestüm, ließ sie 
aber f re i , als sie sich zu wehren begann. 
„So" , sagte er auffahrend, „das w a r ein 
schöner Schluß des Tages. Davon wer­
de ich träumen. U n d d u machst es eben­
so." 

W e n n ich k a n n ! W e n n ich n u r nicht 
von lauter Feuer träume." 

„Kein Unglück. Feuer bedeutet Hoch­
zeit nach jeglichem Traubuch. Gute Nacht 
Schatz." 

„Gute Nacht, Jürgen." 
Er h ie l t einen Augenblick ihre H a n d . 

„Du sag - d u hast mich doch l ieb?" 
„Natürlich, kommische Frage. Wie 

kommst d u darauf?" 
Da hörte man vom Hause her Frau 

Fromanns St imme: „Josefine, w o bleibst 
d u n u r ? " U n d m i t raschen Sprüngen 
stob das Mädchen davon. 

Tro tz aller Mühe fand Jürgen i n den 
nächsten Tagen keine Zeit , nach Neu­
mühlen zu radeln, und als er es endlich 
ermöglichte, fand er Josefine nicht da­
he im. „Nicht zu Hause?" I h m war , als 
habe er nie eine größere Enttäuschung 
er l i t t en . „Sie ist zur Unterstützung i h ­
rer plötzlich le idend gewordenen Schwe­
ster nach Lübeck gerufen w o r d e n u n d 
läßt Sie bestens grüßen", berichtete die 
M u t t e r . 

„Es handelt sich doch nicht u m etwas 
Ernstliches?" forschte er besorgt. 

„Das hoffe ich nicht. Aber es k a n n 
i m m e r h i n eine etwas langwierige Sache 

w e r d e n " , sagte sie, u n d wieder , w i e 
neulich, spürte er i n i h r e m Wesen die 
bewußte Zurückhaltung und dachte: Sie 
hat etwas gegen mich, .soviel ist sicher. 
Viel leicht hat sie auch Josefine absicht­
lich weggeschickt.. 

Er hatte keine Lust, m i t i h r a l le in zu 
bleiben und fragte nach Fromann. „Mein 
M a n n ist auf die Jagd gegangen." 

„Na, dann treffe ich i h n vielleicht 
draußen noch i r g e n d w o " , sagte Jürgen 
u n d ging. I n der Tat begegnete i h m 
Fromann i n kurzer Entfernung v o m H a u ­
se. Er t rug einen Hasen. „Für den Sonn­
tag" , schmunzelte er. Er könnte mich 
auch zu dem Braten einladen, fuhr es 
Jürgen durch den Sinn, aber Fromann 
sagte n u r : „Wie steht es m i t Ihrer A n ­
gelegenheit?" 

M i t welcher?" 
„Natürlich m i t dem Brand. Hat die 

Polizei schon etwas ermit te l t? " 
„Nicht das geringste." 
„Hm, es ist eine dumme Sache. Sie 

sol l ten sich wenigstens einen ganz schar­
fen H u n d anschaffen." 

„Ich habe schon an eine Hundezüchte-
rei geschrieben. Es ist m i r nicht ange­
nehm, solchen U n h o l d , der wahl los je­
den Fremden anfällt, zu haben, aber 
was w i l l ich machen. V o n rei tenden Gen­
darmen kann ich den H o f doch nicht 
Tag und Nacht umziehen lassen", sagte 
Jürgen und lachte bei der Vors te l lung. 
Fromanns kleine kluge Augen hefteten 
sich auf Jürgens Gesicht, ernst u n d prü­
fend, dann zusehends w o h l w o l l e n d e r . 

„Einen Gendarmen könnten Sie am 
Ende doch erbi t ten. U n d schaffen Sie 
sich l ieber z w e i Hunde an. T u n Sie 
überhaupt alles, was Sie können, u m 
sich zu schützen u n d Licht i n die Sache 
zu bringeo. Erwecken Sie nicht den A n ­
schein, als ob Sie gleichgültig wären. 

„Das b i n ich w i r k l i c h nicht. Ich b i n 
aber auch kein Angstmeier . U n d schließ­
lich muß man ja sagen — w e n n es bei 
den beiden alten Baracken sein Bewen­

den hat, ist das Unglück nicht so groß. " 
„Mag sein. Sie sagten das schon mal , 

aber ich würde es nicht jedem gegen­
über aussprechen." 

„Das sagt doch jeder sieh zur Not al­
l e i n . " 

„Na, ja, na ja ; aber dennoch. Glauben 
Sie m i r ; ich täte es nicht . " 

Die A r b e i t stürzte i n den nächsten 
Wochen über Lorenzen her w i e eine W o ­
ge. K a r t o f f e l n mußten geerntet, Roggen 
u n d Weizen mußte gedroschen werden . 
Die v o n Neumühlen entliehene Dresch­
maschine w u r d e auf dem Feld neben den 
großen Kornmieten aufgestellt, fraß un­
ermüdlich Garben i n sich h ine in und 
spie den Segen goldener Körner ebenso 
unermüdlich i n die vorgehaltenen Säcke. 
M i t einer A n z a h l polnischer Schnitter, 
die zum Gefolge des dampfenden, schnau 
benden Ungetüms gehörte, schaffte Jür­
gen m i t Riesenkräften u n d sah stolz u . 
glücklich die pra l l en Säcke sich auf den 
Wagen türmen. Eine treff l iche Ernte, ei­
ne ausgezeichnete Ernte. Noch ein paar 
solche Jahre, u n d er w a r über den Berg. 

Zwischendurch l ie f er m a l davon, u m 
nach den Leuten auf dem H o f zu se­
hen. A m Kuhsta l l arbeiteten jetzt die 
Dachdecker, au chwurden die letzten 
Trümmer des Pferdestalls beseitigt. 

Bald konnte der Neubau beginnen.Mit 
froher Ungeduld sah Jürgen auf das 
Getriebe, bedauerte nur , daß er nicht 
an drei Stellen zugleich helfen konnte 
u n d v e r f i e l dabei wieder i n seine N e i ­
gung zu al lzu haf t igem A n t r e i b e n . T o d ­
müde, w i e er des Abends w a r , schrieb 
er doch no chan Josefine über das, was 
der Tag an A r b e i t ' u n d G e w i n n ge­
bracht hatte . Sie w a r doch sicher be­
gierig, davon zu hören. A b e r die K l e i ­
ne ging gar nicht darauf ein. Endlich 
schrieb sie: „Erzähle doch u m Gottes 
w i l l e n m a l was anderes, als immer n u r 
Wirtschaftl iches. M e i n Schwager lacht 
schon, w e n n ich auf seine Frage: „Lütte, 

was schreibt denn der Schatz?" i m m e r 
nur a n t w o r t e n muß: - , , V o m Drescher u . 
v o m Kuhsta l l . Manchmal auch v o m 
Pferdestal l . " Schreib doch ein bißchen 
was Nettes, Zärtliches. V o n deinem H o f 
mag ich überhaupt gar nicht so furcht­
bar gern hören, dann denke ich i m m e r 
gleich an Feuer. Meiner Schwester geht 
es noch immer nicht besonders, aber sie 
sieht es gern, w e n n ich mich nach des 
Tages A r b e i t m a l ein bißchen amüsiere. 
Schwager Julius ist sehr galant gegen 
mich. Ich w a r schon ein paarmal m i t i h m 
i m Sommertheater u n d gestern auf e i ­
nem Wphltätigkeitsfest , w o getanzt w u r ­
de. Deine kleine Josefine w u r d e förm­
lich gefeiert ." 

Jürgen runzelte hef t ig die St i rn . A l s 
echtem Landbewohner w a r i h m die 
Stadt ein notwendiges Uebel, eine Cir -
ce, die m i t Land u n d Trödel u n d vie­
l e r l e i ungesundem K l i m b i m die Leute 
v o n der Bahn fleißiger A r b e i t u n d ver­
nünftiger Lebensauffassung hinweglockte 
Daß sie gar begann, Josefine i n ihre 
Netze zu ziehen, ärgerte i h n schwer.Ihm 
war , als ob etwas Fremdes u n d Kaltes, 
gegen das er ma.chtlos war , Miene ma­
che, sich zwischen i h n u n d sie zu schie­
ben. I m ersten Verdruß gedachte er i h r 
zu schreiben: „Daß ich Dich v o n gan­
zem Herzen liebhabe, weißt D u . Auch 
daß ich m i r m i t Freuden für Dich die 
H a u t v o n den Fingern arbeiten würde. 
Aber „nett u n d zärtlich schreiben" -
w e n n D u darunter süße Romanphrasen 
verstehst, —, das kann ich nicht. Oder 
befiehlst D u , daß ich m i r einen „Brief­
steller für Liebende" kaufe?" Jedoch, als 
er nach beendetem T a g w e r k die Feder 
i n die H a n d nahm, w a r der G r o l l ver­
f logen. A l s Mensch strenger A r b e i t , der 
er w a r , hatte er sich bisher u m die spie­
lerische, empfindsame Mädelarbeit nicht 
gekümmert, n u n rächte sich solche U n ­
kenntnis . Ne in , nein , er hätte seiner 
K l e i n e n so w e n i g w e h t u n können, w i e 
einem spielenden Kätzchen. U n d was 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

N A C H R I C H T E N 

BRUESSEL 1: 7.00, 8.00, 11.50 i Wetter 
u n d Straßendienst) . 12.55 (Börse). 13.00. 
16.00 (Börse) , 17.00, 19.30, 22.00 and 
22.55 U h r Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00,11.00, 12.30 
13.00, 19.15. 21.00, 22.00. 23.00 Nach­
richten. 

WDR M i t t e l w e l l e : 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
U h r Nachrichten. 

U K W West : 7.30, 8.30, 12.30, 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung i n deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone : 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Freitag, 23. September 

Bis 9,10 w i e montags, 9.10 Mozar t , Pa-
ganini , 10.00 .Regionalsendungen, 12.02 
Midi -Cockta i l , 13.15 Musikalisches A l ­
b u m , 14.03 Schallplatten für die K r a n ­
ken, 15.00 M u s i k belg. Komponis ten , 
15,40 Feui l le ton, 16.07 Tanzrhythmen, 
17.10 Kas inoprogramm, 18.02 Soldaten­
funk , 18.38 M u s i k für alle, 20.00 Li te ­
rarisches Rendezvous, 20.30 Konzert 
aus Paris, Genf u n d Brüssel , 22.10 M e i ­
sterwerke der Orgelmusik . 

Samstag, 24. September 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Sinfonisches 
Programm, 10.02 Magazin für die Frei ­
zeit, 10.45 Les Barcley, 11.00 Trompet te 
T ime , 11.22 Schallplatten, 12.02 Land­
funk , 12.17 Ted Heath , 12.30 Was gibt 
es Neues? 13.15 Bei Canto, 14.03 Bay­
reuther Festspiele. Götterdämmerung, 
17.10 Soldatenfunk, 17.30 Eine schöne 
Geschichte, 18.02 Offenbach, 18.38 M u ­
sik für alle, 20.00 Leichte M u s i k , 20.30 
Französisches Theater, 21.00 Konzert 
C. Renard, 22.10 Jazz auf dem Dach Eu­
ropas, 23.00 Kammermusik . 

W D R Mittelwelle 
Freitag, 23. September 
8.10 Leichte M u s i k , 8.45 Für die Frau 
12.00 A u s der Klavierstunde, 12.35 
Landfunk , 13.15 Frohs inn auf den Ber­
gen, 16.05 Orgelmusik der Romant ik , 
18.30 K i n d e r f u n k , 17.20 Was sagt die 
Wirtschaft? 17.45 Melodienkarussel l , 

Gefunden 
<*REITFELD. Be im M u s i k f e s t v o m 31. 
Jul i w u r d e e in M u s i k i n s t r u m e n t ge­
funden. Es k a n n auf dem Gemeindebüro 
i n Bre i t fe ld abgeholt w e r d e n . 

R O C H E R A T H . H i e r w u r d e e in Geldbe­
trag gefunden. A b z u h o l e n auf dem Ge­
meindebüro. 

18.30 B l i ckpunkt Ber l in , 19.20 Deutscher 
Jazz, 19.40 Sol l u n d Haben, 21.55 Zehn 
M i n u t e n Po l i t ik , 22.05 A u f e in W o r t 
23.25 Neue Kammermusik , 0.10 Tanzmu­
sik, 1.00 M u s i k bis z u m frühen M o r g e n , 

Samstag, 34. September 
8.10 Tanz- u n d Unterhal tungsmusik , 
12.30 Landfunk, 12.45 Echo der W e l t , 
13.15 Gerhard Gregor an der H a m m o n d -
Orgel , 14.00 M u s i k kennt keine Gren­
zen, 14.30 A u s dem Schlagerliederbuch 
der Zeit , 15.00 A l t e u n d neue Heimat , 
16.30 V o n f remden Küsten u n d Häfen 
17.30 Stunde des deutschen Schlagers, 
19.20 Aktue l les v o m Sport, 20.00 T o u r 
de France, 21.00 H i t s unter den O l y m ­
pischen Ringen, 21.55 V o n Woche zu 
Woche, 22.10 Fel ix Mendelssohn, Bar-
tho ldy , 23.40 Melodie u n d Rhythmus am 
Wochenende, 

U K W W E S T 
Freitag, 23. September 

9.30 L ied v o m Regen, 10.00 Z u r Unter­
hal tung, , 11.30 Russische M u s i k , 12.45 

Mit tagskonzert , 14.45 Das neue Buch,, 
15.0f Das Podium, 15.45 Die Freitag-
Nachmittags-Melodie, 17.55 E i n kleines 
Konzert , 18.15 W i e w i r leben, 18.30 
Leichte Mischung, 19.30 Zwischen Rhein 
u n d Weser, 21.00 Königliche Hohei t , 
21.30 Das Kölner Tanz- u n d U n t e r h a l ­
tungsorchester, 22.30 Musik-Expreß (31) 
23.05 Amerikanische Schlagerparade. 
23.35 Tanzmusik v o n drüben, 

Samstag, 24. September 
8.35 Morgenandacht, 8.45 M u s i k d u ed­
le Trösterin, 9.00 K l a v i e r m u s i k , 9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Musikalisches 
Tafe lkonfekt , 12.00 Blasmusik, 12.45 M u ­
sik a m M i t t a g , 14.00 K i n d e r f u n k , , 14.30 
Was darf es sein? 16.00 Z u m Lob der 
edlen Reber, 16.30 Livingstones letzte 
Reise, 16.55 Das Kölner R u n d f u n k - S i n ­
fonie-Orchester, 18.15 A l s Chris t heute 
leben, 18.45 Geistliche A b e n d m u s i k , 
19.15 Tanzsuite, 19.30 Zwischen Rhein 
u n d Weser, 20.15 Salzburger Festspiele 
1960, 21.00 Ernst Robert Curt ius , , 21.45 
Bekannt u n d beliebt , 22.40 Sport a m 
Wochenende, 23.05 Zwischen Tag u n d 
T r a u m . 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Freitag, 23. September 

19.00 Katholische r e l . Sendung, 19.30 
Landfunk, 20.00 Tagesschau, 20.35 La 
Boheme. Oper v . Puccini , 22.05 Trocke­
nen Fußes durch den Aermelkana l , 22.35 
Tagesschau. 

Samstag, 24. September 
19.00 Die Septembertage 1830, 19.30 
W i l h e l m T e i l , 20.00 Tagesschau, 20.35 
Josephine Baker i n einer Revue, 21.55 
Cinepanorama, 22.45 Kabaret t i n T o k i o , 
23.15 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Freitag, 23. September 
17.00 Katr ins neues K l e i d , E i n Puppen­
f i l m , 17.10 Die Texas Rangers, 17.35 Die 
Traber truppe, Selbstporträt einer A r ­
t i s tenfamil ie , 19.00 Hier u n d Heute, 
19.25 Die Nachfolgerin, 20.00 Nachrich­
ten u n d Tagesschau, das W e t t e r morgen 
20.20 Die F i r m a Hesselbach, 21.10 W i e 
sehen uns die anderen?, 

Samstag, 24. September 
15.10 W i l d e r Westen A r i z o n a , Der Mör­
der heißt nicht Harper , 15.35 Die I n ­
seln der fröhlichen Menschen, 16.00 
Deutsche Meisterschaft der Fahrer, 17.00 
Photokina 1960, Eine Fernsehreportage, 
19.00 H i e r u n d Heute, , 19.25 Papa weiß 
es, 20.00 Nachrichten u n d Tagesschau, 

das W e t t e r morgen, 20.20 Sicherheit i m 
Düsenluftverkehr, 20.50 Dürkheimer 
W u r s t m a r k t , Eine Reportage m i t M u s i k , 
L iedern u n d A t t r a k t i o n e n , 22.00 A m e ­
rikanische Impressionen, Anschließend 
das W o r t z u m Sonntag. 

L U X E M B U R G 
Freitag, 23. September 
19.02 D r e i Rätselspiele, 19.20 Jungle-
Jim, 19.45 Tele-Jeu, 19.58 Wet terkar te , , 
20.00 Tagesschau, 21.20 Scot land Yard, , 
21.50 Catch, 22.10 bis 22.55 Tagesschau. 

Samstag, 24. September 
18.32 Ivanhoe. F i l m , 19.02 Vorpremiere 
des Sports,, 19.30 Monsieur Footbaal l , 
19.58 Wet terkar te , 20.00 Tagesschau, 
20.30 Kleines Theater,, 21.05 Paris p r o ­
meniert , 21.35 Ademar. F i l m , 23.15 bis 
23.30 Tagesschau. 

Die Überschwemmungen in Italien 
R O M . Die Ueberschwemmungskatastro-
phe i n I t a l i e n n i m m t i m m e r größere 
Ausmaße an. Sie hatte i m N o r d e n des 
Landes begonnen u n d sich dann immer 
wei ter nach Süden fortgepf lanzt . Z a h l ­
reiche Brücken w u r d e n v o n den F luten 
fortgerissen u n d die Verkehrsverb indun­
gen unterbrochen. I n den Bergen hat 
man seit 8 Tagen v o n vie len kle ineren 
Ortschaften, die immer noch v o n der 
Außenwelt abgeschnitten s ind, über­
haupt keine Nachricht. 

Ist Vientiane von General Phou 
bedroht? 

Mehrere tausend Soldaten General 
Phoumis seien am thailändischen Ufer 
des M e k o n g zusammengezogen u n d be­
re i ten sich vor , den M e k o n g u n w e i t v o n 
Vient iane zu überschreiten, u m die 
Haupts tadt anzugreifen, heißt es i n ei­
nem v o n der laotischen Regierung durch 
den Sender Vient iane verbre i te ten A u f ­
ruf , i n dem die Bevölkerung zur A u f ­
rechterhaltung der Ruhe aufgefordert 
w i r d . Al les sei geschehen, u m die Ver­
te id igung der Stadt z u sichern u n d die 
Angre i fe r der Stadt zurückzuschlagen. 
Die T r u p p e n General Phoumis sol len 
sich aus laotischen u n d thailändischen 
Elementen zusammensetzen. 

Der Sender Vient iane tei l te noch m i t , 
der militärische Abhördienst habe eine 
A n w e i s u n g des militärischen O b e r k o m ­
mandos i n Bangkok aufgefangen, durch 
die die Straße auf dem thailändischen 
Mekong-Ufer zwischen Vient iane u n d 
Savannakhet für den Z i v i l v e r k e h r ge­
sperrt w u r d e . Der laotische R u n d f u n k 
betrachtet diese A n w e i s u n g als neuen 
Beweis für die Einmischung Thai lands 
i n die laotischen Angelegenheiten. Die 
Regierung v o n Laos lehne jede Verant ­
w o r t u n g für Zwischenfälle ab, die sich 
i m Gebiet v o n Vient iane ereignen kön­
nen u n d forderte die f remden Mächte 
auf, davon Kenntnis zu nehmen, sagte 
der Sender. 

Bisher is t nichts v o n Bewegungen der 
T r u p p e n General Phoumis z u m minde­
sten nicht auf laotischem Gebiet, be­
kanntgeworden u n d die Gefahr eines 
A n g r i f f s auf Vient iane stößt i n militäri­
schen Kreisen der Haupts tadt auf z iem­
liche Skepsis. I m m e r h i n s ind die w i c h ­
t igsten strategischen Punkte der Stadt 
v o n der T r u p p e besetzt w o r d e n u n d 
Prinz Souvannah Phouma hat den König 

der sich augenblitMich in 
bang aufhält, gebeten, wegen des°[ 
stes der Lage i n die Hauptstadt zu • 
zukehren. 

I n einem i n Vientiane abgefang 
K o m m u n i q u e des i n den Händen 
Komitees des General Phoumi b 
liehen Senders Savannakhet heißt es 
Einnahme der Hauptstadt durch die' 
freiungsarmee des Generals Phoumi i 
he u n m i t t e l b a r bevor. 

Karajan 
unter Polizeischutz 

B E R L I N . Der Chefdirigent des 1 
ner Philharmonischen Orchesters, 
bert v o n Kara jan, w i r d zu seinem p 
sönlichen Schutz bei allen öffentli 
Veranstal tungen v o n drei Berliner 
minalbeamten begleitet. Nach Mittel 
der Pol izei hat der Dirigent um cu 
Schutz gebeten, nachdem er einer, • 
n y m e n D r o h b r i e f erhalten hatte, 0> 
sol l Kara jan v o r weiteren Auftrittes' 
Ber l in gewarnt w o r d e n sein. Ander* 
werde i h m eine „gebührende Ante 
er te i l t w e r d e n . 

Nach elf jährigen Vorbereitungeni 
de gestern der Grundstein für den ü 
bau der Berl iner Philharmonie am K 
perplatz i m Tiergarten gelegt. Derl 
nach dem E n t w u r f von Professor 
r o u n so l l d r e i Jahre dauern und i 
13,5 M i l l i o n e n D M kosten. In 
erstünde bezeichnete der Regiere 
Bürgermeister W i l l y Brandt das t 
haben als e in nationales Bauwerk t 
internat ionaler Bedeutung. Es sei 
w e n d i g , damit die Berliner PhüV 
n i k e r nicht n u r auf den Podien 
W e l t zu Hause seien, sondern r 
i n Ber l in . 

Sachsenhausen-Prozeß 
begann in Düsseldoi 

DUESSELDORF. W e i t über 3000 K Z -
Häftlinge sol len die Angeklagten eines 
aufsehenerregenden Mordprozesses u m ­
gebracht haben, der v o r d e m Düsseldor­
fer Schwurgericht begann. A u f der A n ­
klagebank sitzen dre i w i e Biedermänner 
w i r k e n d e Männer i m A l t e r v o n 56, 50 
u n d 70 Jahren: der einstige zweite 
Schutzhaftlagerführer des K Z Sachsen­
hausen, SS-Untersturmführer August 
Höhn, der ehemalige Rapportführer O t ­
to Böhm u n d der ehemalige SS-Unter­
scharführer H o r s t H e m p e l . 

Die M e h r z a h l der Zuhörer i n diesem 
Prozeß s ind Männer u n d Frauen, die 
selbst durch die Hölle v o n Sachsenhau­
sen-Oranienburg gegangen s ind. Sie 
k o m m e n unter anderem aus Frankreich, 

Belgien, L u x e m b u r g und Norwegen. 
V e r h a n d l u n g w i r d von Landgericht'2 

r e k t o r D r . Näcke geleitet. 
Einen besonders großen Raum 

i n die Anklageschr i f t die Ennoiä 
v o n über 2000 Häftlingen ein, die 
Befehl des Reichssicherheitshauptai 
i m Frühjahr 1945 vor dem Einm_. 
der Roten Armee erschossen oder» 
gast w o r d e n w a r e n . Höhn und 
sollen diese Häftlinge mit ausgeso 
haben u n d auch a n den Exekution' 
i m berüchtigten „Industriehof" 
gers bete i l igt gewesen sein. Höhn 
Böhm w e r d e n beschuldigt, 35 Ostäii' 
t e r innen m i t Gas vergiftet zu 
W i e es i n der Anklageschrift heißt, 
Böhm 400 jüdische Häftlinge zur V" 
nichtungsstätte i m Lager gebracht. 

das Schwärmen v o n Theater u n d Tän­
zerei betraf, so würde sich das schon 
v o n selbst geben, w e n n sie n u r erst 
wieder i n der^ gewohnten gesunden U m ­
gebung war . A b e r Josefines Rückkehr 
zog sich i n die Länge. 

Ueber a l l der A r b e i t f i e l es Jürgen 
nicht auf, daß er v o n den Nachbarn 
fast nichts mehr sah. Sie hat ten vermut ­
l ich alle v i e l zu t u n , auch stand i h m ja 
keiner besonders nahe. Eines Sonntags 
k a m Pastor Wegener. „Ich möchte mich 
doch m a l nach Ihnen umsehen", sagte 
er, „aber es gehört fast M u t dazu, sich 
an I h r e m H u n d vorbeizuwagen. Das ist 
ja e in furchtbares T i e r . " 

Jürgen lachte. „Oh, hat nichts zu sa­
gen, seine Kette ist fest. W e n n er los 
ist, w o l l t e ich es frei l ich ke inem Spitz­
buben raten, i h m zu nahe zu kommen. 
Ich habe i h n m i r nach den Bränden an­
geschafft." 

Der Pastor wiegte den Kopf . „Wenn 
doch Gott der H e r r Schuld und Unschuld 
ans Licht br ingen w o l l t e . Meine Schwe­
ster und ich gedenken Ihrer of t m i t T e i l ­
nahme." 

Sein Ton , der unbewußt etwas w e h ­
le id ig w u r d e , f i e l Jürgen auf die Ner­
ven. „Ich b i n nicht der erste, dem so 
was passiert" , sagte er forsch u n d et­
was ohnehin. „Der N e i d der Besitzlo­
sen wissen Sie, H e r r Pastor. U n d daß 
die Geschichte sich wiederholen könnte, 
daran denke ich nie . Es wäre ja auch 
zwecklos, sich wegen bloßer Möglichkei­
ten zu beunruhigen. " 

„Sie haben ganz recht, ganz recht. 
Sorget nicht für den anderen M o r g r - -
das sollte ich a b Prediger erst r i . . * . ; ! 
wissen, indessen h m - ja —." 

Jürgen nötigte den Gast i n die Sofa­
ecke. Obgleich dem Pastor für gewöhn­
l ich das W o r t z u Gebote stand, geriet 
das Gespräch alle Augenblicke auf Sand. 
Dabei schien es fast, als habe er i rgend­
etwas auf der Seele u n d wisse es nicht 
los z u werden . Er brachte a l ler le i Ge­

genstände aufs Tapet u n d ließ sie u n ­
v e r m i t t e l t wieder fa l len , er druckste u n d 
druckste u n d sah seinen W i r t unsicher 
und nachdenkli chan. W e n n er i rgend 
ein Z i e l i m Sinn hatte, so k a m er dem 
jedenfalls nicht näher, u n d nach einer 
abermaligen Verlegenheitspause s tand 
er auf. „Kommen Sie nicht m a l auf ei­
nen freundnachbarlichen Besuch herüber, 
H e r r Lorenzen?" fragte er zum A b ­
schied. „Ich weiß ja, daß Sie jetzt alle 
Hände v o l l zu t u n haben, aber es k o m ­
men auch wieder ruhigere Zei ten. Bis­
her s ind w i r uns ja noch ziemlich f r e m d 
geblieben, u n d das bedauere ich. W e n n 
ein Pfarrer keine Fühlung m i t seinen 
Gemeindemitgl iedern hat, w i r d sein A m t 
zu einer Schimäre." 

.„Sie denken' gewiß, w e i l ich ein m i t ­
telmäßiger oder ne in , sagen w i r r u h i g 
ein schlechter Kirchengast b i n " sagte 
Jürgen. 

Wegener lächelte. „Ich denke nichts 
voreil iges. Sie müssen auch nicht m e i ­
nen, daß w i r Pastoren n u r i m m e r da­
rauf ausgingen, den Leuten unsere Be­
kehrungsversuche w i e einen Lasso u m 
den Hals zu w e r f e n . W i r möchten i h n e n 
zunächst n u r menschlich näher t re ten 
u n d damit ein beiderseitiges Verständ­
nis anbahnen. A l s o w e n n Sie mich spä­
ter — an f re ien Winternachmit tagen et­
w a — besuchten, würden Sie mich sehr 
er f reuen. " 

Nicht lange danach erkrankte u n d 
starb die Schwiegermutter des Schön­
weidischen. W e n n Vols tedt sich auch i n 
letzter Zeit vollständig zurückgezogen 
hatte, so h ie l t Jürgen es doch für selbst­
verständlich, der Trauerandacht beizu­
w o h n e n . Der sonst geräuschvoll redse­
lige Hausherr begrüßte i h n beinahe 
w o r t l o s , was ja zur N o t durch die Fei­
erl ichkeit der ernsten Lage erklärt w e r ­
den konnte . A l s Jürgen d a n n aber" z u ei­
ner GTuppe bekannter H e r r e n t ra t , 
schmolz diese Guuppe w i e v o n ungefähr 
zusammen. Eimer mußte jemanden be­

grüßen, ein anderer der Hausfrau sein 
Bei leid aussprechen. Ehe Jürgen es sich 
noch versah, stand er a l le in . Z u m Glück 
erschien jetzt als letzter Fromann m i t 
Heino v o n H a r e n u n d i h n e n gesellte er 
sich zu . Der Volontär al lerdings ver­
beugte sich steif m i t unbeweglichem Ge­
sicht u n d w a r gleich darauf ebenfalls 
verschwunden. M i t Fromann zusammen 
verließ Jürgen nach der kurzen Andacht 
das Haus. 

Eines Tages fuhr Jürgen i n die Stadt. 
Er w o l l t e wegen des Verkaufs seines 
Getreides verhandeln , be im Schneider 
vorsprechen u n d sonst noch Besorgun­
gen erledigen. Da sah er v o n w e i t e m 
den Schönweidischen u n d w i n k t e i h m 
zu. Doch ehe er noch herankommen 
konnte , bog dieser k u r z i n e in Haus 
ein, so daß Jürgen flüchtig der Verdacht 
durchzuckte: „Geht er m i r aus d e m 
Weg?" Er hatte indessen keine Zei t , der 
Frage wei te r nachzudenken, denn als er 
i m Vorübergehen m i t gleichgültigem 
Blick das große Schaufenster einer K o n ­
d i t o r e i streif te , sah er Josefine an ei­
n e m der k l e i n e n Tischchen sitzen. W a h r ­
haf t ig , Josefine, w i e sie leibte u n d leb­
te. I m N u w a r er z u i h r hineingestürzt, 
„Wo k o m m s t d u her? D u bist zurück, 
u n d ich weiß nichts?" Das Eislöffelchen 
f i e l k l i r r e n d auf den Tel ler . 

„Aber Jürgen! N e i n , dieser Schrecken. 
Sie sah nicht erfreut aus. Ihre Blicke 
huschten unbewußt ängstlich zur Türe, 
als wünsche sie z u entwischen. „Warum 
schriebst d u m i r denn nicht? Ich suchte 
dich i m m e r noch i n Lübeck." 

„Ich k a m erst vorgestern abend z u ­
rück. Mama w o l l t e m i chauch m a l w i e ­
derhaben. Anneliese geht es je tzt bes­
ser." 

Ruhiger geworden setzte Jürgen sich 
neben sie u n d n a h m ihre H a n d . Seine 
A u g e n hingen an i h r e m p i k a n t e n Ge­
sichtchen. Ich sollte schelten, daß d u 
mich so schlecht behandelt hast, aber ich 

k o m m nicht dazu. Ich f r e u mich, daß 
d u n u r wieder da bist , K i n d , was hab' 
ich für Sehnsucht nach d i r gehabt." 

„Doch nicht so laut . Die Bedienung 
sieht schon her . " 

„So laß sie. Sie w i r d schon öfter ein 
Brautpaar gesehen haben." 

„Offiziell s ind w i r noch ke ins . " 
„Ich pfe i fe auf das Of f iz ie l le . U e b r i -

gens sieht sie her, w e i l ich noch nachts 
bestellt habe." sagte er u n d w i n k t e , u m 
das Versäumte nachzuholen. „Die Eis­
torte is t gut , " sagte Josefine anerken­
nend. 

„So t u m i r die Liebe u n d iß meine 
auf. Ich mache m i r nichts aus dem lab­
berigen, süßen Z e u g . " 

I h r Gesichtchen w u r d e heiterer. W e r 
keine Süßigkeiten mg, w i r d k e i n guter 
Ehemann" sagte sie, i n d e m sie sich 
über die zweite Port ien hermachte. • 

Er lachte. „Oh, das h o f f ich doch." Er 
rückte ganz nahe heran u n d legte den 
A r m auf die Lehne ihres Stuhles. Er 
w a r so v o l l Freude, daß er den kühlen 
Empfang u n d alles Befremdliche garnicht 
beachtete. 

„Wenn d u f e r t i g bist , machen w i r 
noch einen Gang durch die Anlagen . 
H i e r k a n n man ja k e i n ungestörtesWort 
sprechen. Ich hab d i r v i e l z u erzählen 
u n d möchte noch mehr v o n d i r hören. 
U n d eine st i l le Ecke für einen Kuß muß 
sich auch f i n d e n . Ich k a n n d i r sagen, ich 
b i n halb verschmachtet. „Ihr Gesicht w u r ­
de wieder scheu u n d u n r u h i g . 

„Ich hab' aber nicht v i e l Ze i t , Der 
Wagen w a r t e t auf mich i m Hamburger 
H o f . " 

„Es w i r d i h m nicht schaden, w e n n er 
noch e in bißchen länger w a r t e t . Meine 
Ansprüche gehen je tzt m a l vor . Ich hab' 
dich lange genug entbehrt . " 

I n den Anlagen war 's leer, u n d Jür­
gen wählte m i t Bedacht die einsamsten 
Wege. Er zog Josefines H a n d auf sei­
n e n A r m , u n d h in ter einem Gebtisch 
küßte er sie. „Mädel, w e r m i r das heu­

te morgen gesagt hätte!" rief er i 
l ieh. D a n n i n Josefines Gesicht se 
meinte er: „Du bist so bedrückt. H 
d u das be i den Lübecker Juristens 
lernt? Sei doch lust ig , Herrgott, 
könnte v o r Freude was ganz Venu 
tes t u n . " 

Sie schob i h n v o n sich. „Es 
so. Ich mag das Laute nicht. Jürgen, 
doch vernünftig." I h r Ton war i ' 
beinahe u n a r t i g . 

Er lachte gutmütig. „Ich will midi 
herrschen, unter der Bedingung, d 
mich zuhause entschädigst." 

„Wann w i l l s t d u kommen?" - ' 
l iebsten gleich heute abend." 

„Ach da s ind die Schönweidis' 
b e i uns. „Was schadet das?" 

„Ihr Blick flirrte. „Es schadet t 
aber komme l ieber morgen. 

Er begann n u n z u erzählen von > 
was i h m a m nächsten lag, von s( 

A r b e i t u n d v o m Bau. Die Maua» 
Pferdestalles wuchsen i n die Höhe, 
K u h s t a l l w a r f e r t i g und von seine« 
saßen bezogen. Der Maurermeisterf 

te alle verfügbaren Arbeiter bertj-
stel l t , u m den Bau möglichst zu m 
Eins twei len sah der Hof ja wüst 
unordent l i ch aus, aber um so saun 
würde er sich ausmachen, wenn 1 

alles f e r t i g wäre u n d des Einz»Ss 

Braut harr te . 
„Und "hat man den 

immer noch nicht?" 
„Den kr iegt m a n auch nicht. W 

ne garnicht m e h r damit . " 
„Das is t aber sehr schlimm'" 
Er zuckte d ie Achseln. Es komm' UebH" 

und l i 
dies Verbrechen nicht heraus, 
w a r ich heute b e i m Agenten 
die Versicherung für Wohnhaus un« 
r ichtung e r h ö h t Die war zu n i e « 
b i n w a h r l i c h nicht ängstlich, aber 
was passieren sol l te s -
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- PARIS. Der junge Chef des bekannten 
Modesalons Dior, , Yves M a t h i e u Saint-
Laurent, befindet sich augenblicklich m i t 
einem leichten Nervenzusammenbruch i n 
einem Krankenhaus i n der Nähe v o n 
Paris. Saint-Laurent hatte seinen E in­
berufungsbefehl erhalten u n d w a r seit­
dem verschwunden, selbst seine eng­
sten Freunde waren über seinen A u f ­
enthaltsort nicht unterrichtet . 

- LA ROCHELLE. Während e inerAlarm-
iibung haben Bösewichte am hel len 
Nachmittag i n dem amerikanischen 
Stützpunkt Fontenet bei St. Jean d ' A n -
gely (Departement Charente-Marit ime) 
108.950 Dollars entwendet. 30.000 neue 
französische Franken ließen sie unbe­
achtet liegen. 

- BONN. Das Bundesinnenminister ium 
gibt die Festnahme v o n fünf Agenten 
der sowjetischen Spionagedienste be­
kannt. Die fünf Spione, die umfassende 
Geständnisse ablegten, w u r d e n i n Hes­
sen und i n der Rheinpfalz verhaftet . 
Sie erklärten, für die sowjetischen m i l i ­
tärischen Spionagedienste gearbeitet zu 
haben, die unter dem Befehl des zur 
Zeit in Chemnitz (Sachsen] residieren­
den Oberstleutnant Peter Sokolow ste­
hen. Bei einem der Agenten fand man 
ein Funksendegerät neuesten Model l s . 
Funkgeräte dieses Model l s sollen, der 
Untersuchung zufolge, für Partisanen­
gruppen bestimmt sein, die i m Falle 
eines Konflikts i n der Bundesrepubl ik 
gebildet werden sollen. Die fünf ver­
hafteten Spione und das beschlagnahm­
te Material wurde- den Bundesgerichten 
überstellt. 

- WASHINGTON. E i n viermotoriges 
Flugzeug der amerikanischen Armee 
ist in der Nähe des Luftstützpunktes 
Guam mit 87 Personen an Bord abge­
stürzt, gab das Pentagon bekannt . Das 
Unglück ereignete sich k u r z nach dem 
Start der DC-6, die nach der M i d w a y -
Insel fliegen sollte. Die Maschine i s t 
an einem schwer erreichbaren P u n k t 
in den Dschungel gestürzt. Die DC-6 i s t 
ein Zivilflugzeug, das v o n den Trans­
porteinheiten der Armee gemietet w o r ­
den war. Sie beförderte 71 Soldaten 
und 16 Familienangehörige der US-Sol­
daten. Sie war auf dem Wege v o n For­
mosa nach den USA. - Nach einge­
troffenen Meldungen haben bei dem 
Unglück 77 Passagiere den T o d gefun­
den. 

- PLAINFIELD (New Jersey). Die Frau 
eines der mit der amerikanischen RB-47 
abgeschossenen Piloten, Bruce Olmstead, 
hat Nachricht von i h r e m Gatten erhal­
ten. Dieser geht ' i n keiner Weise auf 
die Briefe ein, die sie i h m geschrieben 
hat, bestätigt seiner Frau dagegen, daß 
er vor Gericht gestellt w i r d , w i e das die 
Sowjets bereits bekanntgegeben haben. 

- NEU DELHI. Durch eine Bombe, die 
bei einer Prozession vor der Moschee 
von Firozabad, 40 Ki lometer v o n A g r a 
entfernt, zur Explosion gebracht w u r d e , 
sind 5 2Personen verletzt w o r d e n , da­
runter mehrere schwer. Die Polizei hat 
38 Personen verhaftet, darunter Hussein 
Ansari, einen kommunistischen Stadt­
verordneten sowie den I m a m der M o ­
schee. 

- M E X I K O . Die Sowjetunion habe be-
'reits die größten Geheimnisse des W e l t ­
raumes enthüllt und habe alle Aussicht, 
nit Erfolg einen Menschen auf die 
erdnächsten Planeten z u senden, erklär­
te der Rektor der Moskauer Lomonso-
now-Universität, Worschenko, auf einer 
Wessekonferenz am Rande des d r i t t e n 
wternationalen Kongresses der Univers i ­
täten in Mexiko. Die Sowjetrussen hät­
ten diesen Versuch noch nicht unternom­
men, da sie noch nicht sicher s.eien, 
den Raumfahrer zur Erde zurückzubrin­
gen. Aber ein „Sonderzug" werde dem­
nächst zu einem ersten Versuch zur 
Eroberung des A l l s i n den W e l t r a u m 
geschickt werden. 

- L A K E SALT CITY. Der bekannte 
«•errafahrer Donald Campbell w u r d e bei 
emem Autounfal l verletzt, der sich auf 
der Rennstrecke des ausgetrockneten 

ees von Bonneville ereignet hat. Der 
Kennwagen Campbells, „Blue-Bird 88" 
^nrde hierbei schwer beschädigt. D e r 
"Mall ereignete sich, alj Campbell m i t 
™ter Geschwindigkeit von 480 Stunden-
Kilometern fuhr. 

Donald Campbell wurde sofort nach 
^ n Unfall i n ein Spital übergeführt. 
*e seine Umgebung nachträglich be-

e m
f l n t i 8 a b ' S t h e i n t d e r R e n n f a h r e r m i t 
M leichten Kopfwunde davongekom­

men zu sein. Dagegen ist der Rennwa­
gen, der einige viere inhalb M i l l i o n e n 
Dol la r gekostet hatte, völlig demoliert . 

Einer der Bi ldreporter , der den Renn­
wagen genau beobachtet hatte, erklärte 
nachträglich, daß der „Bluebird" plötz­
lich über eineinhalb Ki lometer über die 
Bahn_ gerutscht w a r u n d sich dre imal u m 
sich selber gedreht hatte, bevor Camp­
b e l l i h n ' zu m H a l t e n br ingen konnte . 
V o r h e r w a r e n beide Räder der l i n k e n 
Seite abgerissen w o r d e n . M a n n i m m t 
an, daß der Rennwagen v o n dem star­
ken Se i tenwind aus der Bahn gerissen 
wurde . 

- M O S K A U . W i e TASS meldet , w u r d e 
ein Erdbeben v o n 5,5 Grad Stärke i n 
Stalinabad, der Haupts tadt der so­
wjetischen Republ ik Tatschikistan, i n 
Zentralasien, registr iert . Der H e r d des 
Bebens befand sich etwa 25 Ki lometer 
nordwest l ich der Stadt. I n Stalinabad 
w a r e n jedoch keine Schäden zu ver­
zeichnen. 

- BUDAPEST. Die ungarische L u f t f a h r t ­
gesellschaft „Malev" w i r d auf G r u n d 
des franzöisch-ungarischen L u f t f a h r t a b ­
kommens am 22. September die neue 
Flugl inie Budapest-Frankfurt-Paris er­
öffnen, meldet die ungarische Nachrich-. 
tenagentur M T I . A u f der Strecke sollen 
Maschinen v o m T y p „IL-14" eingesetzt 
werden . Der Flug auf dem 1430 k m 
langen W e g sol l 4 Stunden 40 M i n u t e n 
dauern. 

• 
- PARIS. Eine sehr hübsche junge Frau, 
die w i e ver lautet der italienische F i l m ­
star S i lvia Sorrente sein könnte, w u r d e 
leblos i n der Empfangshalle einer Pa­
riser V i l l a gefunden. I n der Handtasche 
der jungen Frau w u r d e eine leere 
Schachtel gefunden, die Schlaftabletten 
enthalten hatte sowie eine andere eben­
falls leere Schachtel mit- einem- s tark, 
toxischen Medikament . Ferner befanden 
sich i n der Handtasche Zeitungsaus­
schnitte, die über die A n k u n f t S i lvia 
Sorrentes i n Paris berichteten. S i lv ia 
w a r kürzlich, i n Venedig als „schönstes 
Mädchen der W e l t " gekrönt w o r d e n . 
Die junge Frau, die sofort i n eine K l i n i k 
überführt w u r d e , i s t zur Ze i t nicht ver­
nehmungsfähig. 

- S T O C K H O L M . Mehrere Fachleute des 
M a x Plank-Inst i tuts , die unter Führung 
v o n D r . ' E r h a r d Keppler i n Schweden 
eingetroffen waren , haben i n K i r u n a 
(Lappland) einen Stratospärenballon i n 
eine Höhe v o n 47 K i l o m e t e r n aufsteigen 
lassen. Zweck dieses Versuchs w a r die 
E inholung verschiedenartigster I n f o r m a ­
t ionen über die kosmischen Strahlen 
u n d die ionisierenden Strahlen, die be­
sonders be iNordl ichtern beobachtet wer­
den können. Die deutschenWissenschaft-
ler werden noch mindestens einen M o ­
nat i n K i r u n a b le iben u n d während die­
ser Zeit acht Ballons i n die Stratosphä­
re aufsteigen lassen. 

- PARIS. Sechs Weinbergschnecken ver­
ließen an Bord einer Boeing-Maschine 
der T W A , Paris, u m Frankreich be i 
einem Schnell igkeitswettbewerb i n ei­
n e m großen Restaurant v o n San Fran­
cisco zu vertreten. 24 Stunden zuvor 
hatte die D i r e k t i o n des Restaurants „Le 
T r i a n o n " i n San Francisco nämlich u m 
sofortige Lieferung v o n sechs Schnecken 
ersucht, welche an einem v o n i h r ver­
anstalteten „Rennen" tei lnehmen könn­
ten. 

E in Sachverständiger suchte daher so­
for t sechs kräftige u n d „schnelle" W e i n ­
bergschnecken aus, die i h m fähig schie­
nen, die französischen Farben würdig z u 
vertreten. Die französische V e r t r e t u n g 
w u r d e i n einem m i t feuchter Wat te u n d 
pastoris ierten Salatblättern ausgelegten 
W e i d e n k o r b untergebracht u n d der Ste-
wardess der Boeing-Maschine anverraut. 
I n San Francisco w i r d die Schneckende­
legat ion v o n einem Vertreter des ame­
rikanischen Landwirtschaftsminister iums 
empfangen, der dafür sorgen w i r d , daß 
die Zollbehörden keine Schwierigkeiten 
bereiten. 

M O S K A U . W i e Tass bekannt gibt, stellt 
sich die Z a h l der Geburten i n der 
Sowje tunion v o n 1955 bis 1959 auf 
17.900.000, so daß auch auf diesem Ge­
biete „die Sowje tunion die große Mehr­
zahl der kapital ist ischen Länder ge-
sd ;en hat . " 

D _ s e r Zuwachs, stellt die Agentur 
fest, st vor a l lem dem A b s i n k e n der 
Säuglingssterblichkeit zu verdanken, die 
v o n 184 Todesfäl len auf je 1000 Gebur­
ten i m Jahre 1940, ab 1955 auf 40 Todes­
fälle erniedrigt w e r d e n konnte . 

- N E W YORK. Z w e i P i lo ten der amer i ­
kanischen F lugwaffe beendeten i n e i ­
ner Kabine v o n 2,50 zu 3,50 Meter eine 
Simili-Reise zum M o n d u n d zurück. Das 
Experiment w u r d e i n den Räumen der 
medizinischen Schule durchgeführt. 

Beide Pi loten w u r d e n i n die Kabine 
eingeschlossen u n d hatten, als sie die 
Kabine verließen, beträchtlich an Ge­
w i c h t ver loren . Sie fühlten sich schwach 

Einer der beiden Pi loten, Kapitän 
Halb luetze l erklärte, „ich fühle mich 
fühle mich w o h l , w e n n auch nicht gera­
de fest auf meinen Füßen , " der z w e i -
Flieger, Leutnant John Hargraves, hatte 
den gleichen Eindruck u n d verwies ledig­
l i ch auf seinen Gewichtsverlust v o n 15 
Pfund. 

Z u m ersten M a l w u r d e während des 
Experiments Gebrauch v o n Ins t rumenten 
gemacht, die es den Pi lo ten gestatten, 
die v o n i h n e n verbrauchte L u f t erneut 
einzuatmen. 

- PARIS. Der Ver lobten des m a r o k k a n i ­
schen Prinzen M o u l a y A b d a l l a h w u r d e n 
i n einem Pariser H o t e l Schmuckstücke i m 
W e r t v o n einer M i l l i o n N F gestohlen. 

A l s die Ver lobte des Prinzen, Lamia 
el Sohn, m i t ihrer Schwester f n i h r 
H o t e l zurückkehrte, fand sie die W o h ­
nungstür unverschlossen. 

Sie' entdeckte erst später, daß i h r 
Schmuckkasten fehlte , der außer Reise­
schecks, zahlreiche Schmuckstücke h ie l t . 

Die Polizeibeamten, die sich m i t dem 
geheimnisvol len Diebstahl beschäftigten, 
konnten feststellen, daß der Dieb m i t 
Nachschlüsseln gearbeitet hat . Außer­
dem mußte er über die örtlichen Ver ­
hältnisse i n f o r m i e r t gewesen sein, da 
er ohne zu suchen den Schmuckkasten 
aus einer Schublade des Frisiertisches 
der Prinzessin stahl . 

- A L I C A N T E . W i e die örtliche Presse 
berichtet, so l l Prinzessin Soraya sich i n 
der Provinz Al icante eine fürstliche Re­
sidenz bauen lassen. Die V i l l a der P r i n ­
zessin so l l an einer einsamen Stelle auf 
der Spitze eines Hügels über der k l e i ­
nen B a i x v o n Finestrat — u n w e i t ' v o n 
Benidorm — entstehen. 

- K O P E N H A G E N . E in zwanzigjähriger 
sowjetischer Fischer, der v o n B o r d eines 
Fischkutters gesprungen war , w u r d e i m 
Kattegat v o m Personal des Leuchtturmes 
v o n Laesoe aus dem Wasser gefischt. 
Der Flüchtling w i r d nach Kopenhagen 
verbracht w e r d e n , w o die Behörden sei­
nen Fal l überprüfen w e r d e n . 

- N E W YORK. Die 76 Insassen eines 
v iermotor igen Flugzeuges s ind knapp 
dem Tode entronnen. Eine „Electra-
Maschine" der „American A i r l i n e s " hat­
te gerade zur Landung auf dem N e w 
Yorker Flugplatz La Guardia angesetzt, 
als i h r Landegestell gegen eine k le ine 
Anhöhe am Rande des Flugplatzes st ieß. 
Das Flugzeug überschlug sich, rutschte 
i n dieser Lage noch etwa 150 m w e i t e r 
u n d f i n g Feuer. Die 71 Passagiere u n d 5 
M i t g l i e d e r der Mannschaft konnten alle 
rechtzeitig geborgen werden . Sechs Pas­
sagiere mußten i n eine K n i n i k überführt 
w e r d e n , während mehrere andere m i t 
leichteren Verletzungen davon kamen. 

- K L A G E N F U R T . Die K r i m i n a l p o l i z e i 
v o n Kärnten verhört zur Zei t fünf j u ­
goslawische Flüchtlinge — d r e i Männer 
u n d z w e i Frauen - die sie verdächtigt 
den österreichischen Gendarm Friedrich 
Amlacher ermordet z u haben. Die Le i ­
che Amlachers w u r d e i n einem W e i h e r 
aufgefunden. Die fünf Jugoslawen w a ­
r e n aus einem österreichischen A u f f a n g ­
lager ausgebrochen, w e i l sie befürchtet 
hatten, über die ujgoslawische Grenze 
abgeschoben z u werden . * 

- S A N J U A N . W i e o f f i z i e l l verlautet , 
kamen be i den Ueberschwemmungen, 
die i n Porto Rico durch den W i r b e l ­
s t u r m „Donna" hervorgerufen w u r d e n , 
107 Personen ums Leben. Zahlreiche 
Personen s ind obdachlos geworden. Es 
w i r d w e i t e r erklärt, daß über 2.000 
Häuser beschädigt w u r d e n u n d daß sich 
die Sachschäden i n der Stadt auf über 
eine M i l l i o n D o l l a r belaufen. 

- L O N D O N . Einer der 'Wissenschaft ler , 
die am meisten zur V e r v o l l k o m m u n g der 
Radar-Instrumente beigetragen haben, 
Sir A r t h u r Fleming, , i s t i m A l t e r v o n 
80 Jahren i n Shankl in , auf der Insel 
W i g h t , gestorben. 

- M U E H L H A U S E N . Unbekannte dran­
gen i n das Ka l ibergwerk Fernand i n 
W i t t e n h e i m ein,, töteten den Nachtwäch­
ter u n d bemächtigten sich eines Betra­
ges v o n 300'000 neuen Franken. 

- LECCE. Falsche 10.000-Lire-Scheine 
i n Höhe v o n e twa 600 M i l l i o n e n L i re 
w u r d e n v o n Falschmünzern i n U m l a u f 
gesetzt, deren Organisat ion i n Lecce 
i n A p u l i e n aufgedeckt w u r d e . Bisher 
k o n n t e n sechs Personen, unter i h n e n e in 
A r z t , festgenommen w e r d e n , Das Falsch 
münzer-Netz s o l l sich v o n A p u l i e n bis 
z u m Gebiet v o n Neapel ausdehnen. 

- L O N D O N . Die Auss te l lung der „phan­
tastischen Schmuckstücke" des berühm­
ten Malers Salvador D a l i w u r d e i n der 
Sothebys-Galerie i n L o n d o n i n A n w e ­
senheit v o n 750 bekannten Persönlich­
ke i ten der Londoner Gesellschaft, aber 
i n Abwesenhei t des Künstlers eröffnet . 
Z u r großen Ueberraschung der V e r a n ­
stalter u n d der Menge, die enttäuscht 
w a r , den „Meister" nicht z u sehen, hat­
te dieser es vorgezogen, der Ausste l ­
l u n g f e r n z u ble iben, i n der m a n zahl ­
reiche Schöpfungen Dal is , insbesondere 
„Das Herz , das schlägt", b e w u n d e r n 
konnte , das früher für Prinzessin E l i ­
sabeth angefertigt , dann aber ans Pro­
tokollgründen verweiger t w u r d e . 

- S A N F R A N Z I S K O . Der 57jährige ame­
rikanische K o n t e r a d m i r a l a. D . W i l l i a m 
L. E r d m a n n h i r d sich wegen Z o l l h i n t e r ­
ziehung v o r Gericht v e r a n t w o r t e n müs­
sen. Dies w u r d e M i t t e der Woche i n ei­
ner V o r v e r h a n d l u n g v o m kal i fornischen 
Bundesgericht beschlossen. Erdmann, der 
i m zwei ten W e l t k r i e g zahlreiche A u s ­
zeichnungen erhalten hatte u n d zuletzt 
Kommandant des Marinestützpunktes 
auf der Insel Guam gewesen w a r , i s t 
i m März nach 36 Jahren Dienst i n der 
M a r i n e i n den Ruhestand getreten. 

E i n Mar inesoldat entdeckte unter der 
für E r d m a n n best immten Ladung 42 
Kis ten m i t Spir i tuosen, die nicht ver­
z o l l t w a r e n . E rzeigte den Konterad­
m i r a l an, u n d die Spir i tuosen w u r d e n 
k u r z darauf beschlagnahmt. Bei einer 
V e r t e i l u n g muß E r d m a n n m i t e inerGeld-
strafe bis z u 30.000 Dol la r oder m i t 
einer Freiheitsstrafe "bis zu n e u n Jah> 
ren.recbneri . , ' :r ' : r . 

- N E W YORK, Durch eine Verdoppelung 
der Leistungfähigkeit des zwei ten Trans­
at lant ik-Telefonkabels is t es möglich 
über dieses Kabe l jetzt 84 Gespräche 
zur gleichen Zei t zu führen. Diese w e ­
sentliche Verbesserung i m Telefonver­
kehr m i t den Vere in igten Staaten w u r ­
de v o n der A m e r i c a n Telephone and 
Telegraph Company bekanntgegeben. 

Das zwischen N e u f u n d l a n d u n d Frank­
reich verlaufende Kabe l dient der Füh­
r u n g v o n Direktgesprächen zwischen den 
U S A u n d Frankreich, Deutschland, I t a l i 
en, der Schweiz, Belgien u n d den N i e ­
derlanden. Die Erhöhung der Kabel­
kapazität w a r durch die i n letzter Ze i t 
stark gestiegene Z a h l v o n Ueberseege-
sprächen n o t w e n d i g geworden u n d w u r ­
de durch e in neues V e r f a h r e n ermöglicht 
das die Bezeichnung „Tasi" erhalten 
hat . 

Tasi , die Abkürzung für „Time A s -
signment Speech I n t e r p o l a t i o n , " beruht 
auf der Ausnutzung der sogenannten t o ­
ten Zei t des Kabels. Diese „toten" Z e i ­
ten ergeben sich dadurch, daß für je­
den der beiden Gesprächsteilnehmer ei­
ne Le i tung vorhanden ist , u n d da i n 
der Regel i m m e r n u r einer zur Z e i t 
spricht u n d der andere zuhört, i s t die 
Le i tung des Zuhörers unnutz t . Tas i er­
m i t t e l t n u n i m M i l i o n e n t r u b e l b f s k f f 
m i t t e l t n u n i m M i l l i o n b r u c h t e i l einer Se­
kunde die i m Kabe l j ewei l s vorhandenen 
passiven Lei tungen u n d l e n k t auf diese 
die Uebertragung der a k t i v e n Gesprä­
che, ohne daß einer der Gesprächsteil­
nehmer diese dauernden „Linienwech­
sel" gewahr w i r d . 

- W A S H I N G T O N . Ueber e in weiteres 
Steigen der Kriminalität i n den V e r e i ­
n i g t e n Staaten berichtete der Leiter der 
Bundeskriminalbehörde (FBI), Edgar 
Hoover . Die Verbrechenstat ist ik für das 
Jahr 1959 zeige, daß insgesamt mehr als 
1,5 M i l l i o n e n schwere Verbrechen began­
gen w o r d e n seien, darunter etwa alle 
Stunde ein M o r d , alle d r e i M i n u t e n e i ­
ne Vergewal t igung, al le sieben M i n u t e n 
e in Raubüberfal l u n d alle 23 Sekunden 
ein Einbruch oder Autodiebs tahL 

H o o v e r gab an, daß auch für das erste 
H a l b j a h r 1960 eine erneute Zunahme 
der Verbrechen z u erkennen sei, u n d 
fügte h i n z u , die u n m i t t e l b a r e n A u s ­
sichten für eine Aenderung dieser Lage 
seien schlecht. Das Steigen der K r i m i ­
nalität könne auch nicht a l l e i n m i t der 
gestiegenen Bevölkerungszahl erklärte 
werden , sagte der FBI -Direktor , denn 
die Z a h l der Verbrechen sei v i e r m a l so 
schnell w i e die BewölkerungsBahl gestie­
gen. 

„Besonders a l a r m i e r e n d " nannte H o o ­
ver die Zunahme der v o n Jugendlichen 
begangenen Verbrechen, 1959 seien dop­
pel t sovie l Personen unter 18 Jahren 
festgenommen w o r d e n w i e 1958. Hoover 
forderte d r i n g e n d Maßnahmen zur E i n ­
dämmung der Kriminali tät , die andern­
fal ls i n den nächsten Jahren zu einem 
ernsten N o t s t a n d führen könne. 

- H O N G K O N G . D i e chinesische. Provinz 
L i a o n i n g i s t nach einer M e l d u n g der 
Pekinger V o l k s z e i t u n g i m August die­
ses Jahres v o n der schwersten Ueber-
schwemmungskatastrophe seit 100 Jah­
r e n heimgeucht w o r d e n . Dem Bericht zu­
folge w u r d e n s ieben Städte und 22 
Kreise der Bergbauprovinz über­
schwemmt. ' Zahlreiche Bergwerke u n d 
Fabr iken mußten den Betrieb einstel­
len . A u f dem L a n d entstanden große 
F lur - u n d Erntesdiäden. 

- J O H A N N E S B U R G . M i t e inem kräfti­
gen Z u g leerte der aus F r a n k f u r t (Main) 
stammende Brauer O t t o Melzer dieser 
Tage i n Johannesburg sein schätzungs­
weise 135.000. Glas Bier u n d feierte da­
m i t seinen 90. Geburtstag. Melzer hat 
m i t 16 Jahren i n e iner Frankfur ter Brau­
erei, zu arbei ten begonnen u n d seitdem 
täglich mindestens acht Glas Bier ge­
t r u n k e n . „Bier i s t gut für die M o r a l u n d 
die K o n s t i t u t i o n " , m e i n t der alte H e r r 
rückschauend, „und k e i n L a n d k a n n i m 
Ernst behaupten, das beste Bier z u 
brauen. Jedes Bier i s t gut . " 

- P ITTSBURGH. D e r 57jährige O s w a l d 
Z o m b o n schoß i n P i t t sburgh plötzlich 
m i t einem Gewehr w i e w i l d aus dem 
Fenster seines i m z w e i t e n Stock ge­
legenen Schlafzimmers u n d tötete z w e i 
Männer. E i n d r i t t e r w u r d e durch die 
Schüsse schwer v e r l e t z t u n d i n bedenk­
l ichem Zustand i n e i n Krankenhaus ge­
bracht. Anschl ießend richtete sich der 
Amokläufer selbst 

Die Pol ize i t e i l t m i t , Zombon, der als 
M a u r e r beschäftigt w a r , hätte i n der 
l e & f e n ' "Zeit /ständig. Strei t m i t seinen 
r ^ c h b a r n " gehabt. V o r Jahren hatte er 
e in Auge v e r l o r e n uind seitde mlebte 
er i n dem W a h n , daß jeder Mensch 
sein Fe ind sei. Z o m b o n sei nach Angabe 
v o n Augenzeugen nach Abgabe einer 
Reihe v o n Schüssen im das Parterre sei­
nes Wohnhauses gerast u n d habe sich 
dann m i t e inem Schuß aus einer Pistole 
getötet. 

- W I E N . Die österreichischen Behörden 
w u r d e n v o n der In torpo le i t s te l l e Paris 
davon i n Kenntnis geiJetzt, daß die ver­
schwundene M i l l i o n Sch i l l ing der öster­
reichischen Fluggesellschaft „ A U A " i h ­
r e n W e g v e r m u t l i c h ü b e r H a m b u r g nach 
Frankreich genommen habe. Gleichzei­
t i g t e i l t e n die französischen Behörden 
m i t , daß der gesuchte M i l l i o n e n d i e b 
M a t t i o l i unter seinem richtigen Namen 
Othel lo Gasparini u n d sein Kompl ice 
V e l l a unter dem N a m e n Douglas Fon­
tana schpn seit l ä n g e r e m v o n der i ta ­
lienischen Pol ize i gesucht würden. 

Die Recherchen i n W i e n erbrächten 
das betrübliche Resultat , daß Ve l la alias 
Douglas Fontana s ieben Stunden nach 
d e m Gangsterstück — am 31. August 
w u r d e i m S t a d t z e n t r u m v o n W i e n die 
M i l l i o n aus dem A u t o eines Bankboten 
geraubt — unter dem Niamen Ve l la v o m 
W i e n e r Flughafen Sdiwejcfaat i n Richtung 
H a m b u r g abgeflogen w a r . Z u diesem 
Z e i t p u n k t hatte sich dior Verdacht der 
W i e n e r Pol ize i ausschließlich gegen den 
Bankboten u n d seiner M i t f a h r e r gerich­
tet. 

Die w e i t e r e n Nachforschungen erga­
ben, w i e bekannt w u r d e , ,daß Vel la -
Fontana tatsächlich i n H a m b u r g einge-
Frankre ichfLmulh ' u m l u m l u m l h m m ' 
t r o f f e n w a r u n d sich v o n d o r t aus nach 
Frankreich gewandt h a b e n dürfte. Sein 
Kompl ice Matt iol i -Gaspa^rini folgte i h m 
i n einem beige lackie i ten F ia t m i t 
schwarzem Dach m i t diem gefälschten 
Kennzeichen H H - S K 151 i n e twa drs* 
Tagen nach; 

- K A R A T S C H I . Die Cholrara-Epidemie i n 
Pakistan ha t nach o f f i z i e l l e n Angaben 
der Regierung insgesamt 700 Todesop­
fer gefordert . 500Ö Cholcwa-Kranke be­
f i n d e n sich noch- i n den Krankenhäusern 
W i e der Regierungssprecher am Sams­
tag sagte, i s t es jedoch i n z w i s c h e n ge­
lungen, die Seuche völlig u n t e r K o n t r o l ­
le z u b r i n g e n 

Ehrliches Mädchen 
nicht unter 16 Jahren, w > d für Geschäft 
(Konditor ie) u n d Hausha gesucht. K e i ­
ne Wäsche. Geboten w i r j guter L o h n . 
Familienanschluß. A u s k u n f t Geschäfts­
stelle. 



Auch baden muß das Baby lernen 
Ein Kapitel für junge Mütter 

Das Leben b e g i n n t m i t e i n e m B a d . Gleich 
nach der G e b u r t w i r d das Baby sorgfält ig 
v o n K o p f bis F u ß gewaschen Die j u n g e M u t ­
ter , d ie zu diesem Z e i t p u n k t meist erschöpft, 
aber f r o h eingeschlafen ist , k a n n ganz be­
r u h i g t sein. Dieses erste B a d überwacht die 
H e b a m m e m i t L iebe u n d Vorsicht . A b e r e in 
paar Tage später — meistens nach d e m 
10. T a g — w e n n der Nabel abgehei l t ist, 
k o m m t d ie große Stunde, i n der d ie M u t t e r 
selbst das B a d für das Baby herr ichten muß. 
U n d v o n «den „Erlebnissen" , die das B a b y 

Mädchen von heute 
Jedes junge Mädchen ist das Produkt 

ihrer Zeit, in die es hineingeboren 
wurde. Das sollten wir nie vergessen. 

Baß junge Mädchen klüger sind als 
ihre Mütter, wissen nur die Mütter 
tiefet 

Laßt die jungen Mädchen sich nach 
ihrem /eigenen Geschmack kleiden.Wenn 
ihre Mütter das früher als junge Mäd-
fä<uen mäht durften, ist das kein Grund, 
es auch den heutigen jungen Mädchen 
zu. verbieten. 

Junge Mädchen sind unbeschriebene 
Blätter. Laßt sie ihre LebensgescMchte 
selbst darauf schreiben. Habt ihr es 
anders gemacht? 

Die jungen Mädchen von heute haben 
w&avg Illusionen. Zerstört ihnen nicht 
die wenigen, die sie noch haben! 

Jede Mutter sollte stets bedenken, daß 
auch sie einmal „ein Mädchen von 
'heutig" war. 

Erwartet nicht, daß die jungen Mäd-
cheia euch ihre ganzen Geheimnisse an­
vertrauen. Habt ihr das bei euren 
Müttern getan? 

g l i e d benutzt . L ä n g e r als 5 M i n u t e n sol l te das 
B a d n i c h t dauern . Das Gesicht k o m m t erst 
später , w e n n Sie das Baby schon vors i cht ig 
trockengerieben haben. V e r w e n d e n Sie z u m 
Gesichtwaschen neues Wasser, eine besondere 
k le ine Schale, die z u nichts anderem benutz t 
w i r d u n d e inen fr ischen Waschlappen. 

U n d noch eins: Seien Sie niemals u n g e d u l ­
d i g oder gar grob — auch w e n n das Baby 
e i n m a l widerspens t ig w i r d . Es l o h n t sich be ­
s t i m m t , gerade b e i m B a d besonders l i e b e v o l l 
u n d sorgfält ig zu sein. E i n Schulmädchen oder 
e in Schul junge, der sich n ie waschen w i l l , 
w i r d I h n e n v i e l m e h r Mühe machen, als e in 
B a b y es überhaupt k a n n . 

A u c h waschen u n d baden muß ein Baby 
lernen . U n d an I h n e n l i eg t es, welche E r ­
i n n e r u n g I h r K i n d haben w i r d . 

M a r i a M a c k e n r o t h 

Rabiater Vater 
W e i l seine Tochter , d ie e in ärztliches A t t e s t 

benötigte, w i e a l le anderen Pat ienten s t u n d e n ­
l a n g i n der Schlange v o r d e m Stadtgesund­
he i t samt v o n Caetano w a r t e n mußte , e r ­
schien der Abgeordnete Campanela w u t e n t ­
b r a n n t b e i m Chefarzt . E r t r a t d ie T ü r e z u m 
Behandlungsz immer e in u n d w a r f einen Tisch 
u m , w o r a u f er sich u n t e r B e r u f u n g a u f seine 
I m m u n i t ä t e n t f e r n te . 

D I E N E U E H E R B S T M O D E 
präsentiert sich mit hübschen Einfällen. L i n k s : E i n schickes, schmales K l e i d mit groß­
zügig geschnittener hüftlanger Jacke. R e c h t s : Rot- und schwarzkariertes jugendlich­
sportliches Kostüm. Ueber dem Faltenrock sitzt leger und bequem die Jacke à la Canadienne. 

Gäste vor dem Bildschirm versammelt 

bei diesen ersten B a d e m hat , hängt 
v i e l a b ffiir die Z u k u n f t . 

Es i s t seltsam: so e i n Neugeborenes k a n n 
noch nicht e i n m a l seine Händchen nach eige­
n e m W i l l e n bewegen. Es k a n n noch nichts 
g r e i f e n mari noch nicht r i c h t i g sehen, u n d doch 
kämm es such schon m e r k e n , welche D i n g e a n ­
genehm u n d welche „böse" s ind . Es dauer t 
m i c M fange, u n d Baby begrüßt die angeneh­
mem Dange m i t e inem Lächeln u n d die „bösen" 
imiit faulem u n d energischem Geschrei. 

W a n n Sie sich das überlegen, w i r d I h n e n 
foesfenairrt sofort k la r , w i e vors icht ig Sie b e i m 
B a d e n JDhxes Babies sein müssen, d a m i t es 
Freude d a r a n hat u n d nicht noch auf Jahre 
hinaus „wasserscheu" b le ibt . Wahrscheinl ich 
gäbt es sogar Erwachsene, die i h r e heimliche 
Seiheu mar d e m Waschen unangenehmen E r ­
lebnissen i n d e r frühesten K i n d h e i t v e r d a n k e n . 

Legen Sie also b i t t e v o r d e m B a d alles 
äaareömt, w a s Sie brauchen. Lange Wartezei ten 
manän A e m Bad s ind gefährlich — I h r Baby 
Könnte s i c h e r k ä l t e n . Stel len Sie die Badewanne 
im döe Mähe des Wickeltischs auf eine feste 
Bimitertege. Die Wasser temperatur sol l 35 bis 
SB 0 "Celsius betragen. Messen Sie m i t dem 
Theamiameter — die „geschätzte" T e m p e r a t u r 
s t i m m t meis t doch nicht . H a l t e n Sie das K i n d 
im Wasser m i t der l i n k e n H a n d u n t e r der 
Achsel fest. Der K o p f des Kindes sol l sicher 
auf I h r e m l i n k e n U n t e r a r m r u h e n . Waschen 
Ste ijettat das K i n d sorgsam ab u n d achten Sie 
«öafoeä faesonders a u f die H a u t f a l t e n . A m b e s t e n 
s e i f e n S ie den Waschlappen v o r h e r m i t m i l d e r 
Se i t e e i n . N e h m e n Sie stets einen sauberen 
"Waschlappen, den k e i n anderes F a m i l i e n m i t -

A n f a n g s w e r d e n Sie sich als Feensehtei l -
n e h m e r i n über die v i e l e n Besuche v ie l l e i ch t 
f r e u e n , le icht aber w e r d e n sie z u r L a s t — 
aber d a n n is t es z u m B r e m s e n o f t schon z u 
spät, w e n n m a n ke ine K r ä n k u n g e n r i s k i e r e n 
w i l l . 

V o r a l l e m m ü ß t e n Sie I h r e n B e k a n n t e n 
rechtze i t ig k l a r machen, daß b e i I h n e n z u 
Hause n i c h t täglich ferngesehen w i r d , sondern 
n u r dann , w e n n dieses oder jenes P r o g r a m m 
läuft , das Sie eben interessiert . D a m i t w i r d 
der Interessentenkreis schon auf jene Leute 
zusammenschrumpfen , d ie denselben Ge­
schmack haben w i e Sie selbst. 

I m übrigen ha t eine gute F r e u n d i n sich 
ein System zurechtgelegt, das sich als sehr 
prakt i sch erwiesen h a t : Sie empfängt nach 
telefonischem A v i s o gern M i t f e r n s e h e r , w e n n 
ein gutes P r o g r a m m lockt . Be i solchen B e ­
suchen g i l t das eherne Gesetz: M a n k o m m t 
nach d e m Abendessen, sagt k u r z „Guten 

Was sie erwarten dürfen und was nicht 

A b e n d " , v e r s a m m e l t sich v o r d e m Fernseh­
s c h i r m u n d geht nach der Sendung. E ine Tasse 
M o k k a für den F a l l e iner angeregten A b ­
schlußdiskussion s ind das äußerste , was a n 
Gast l i chkei t geboten w i r d . H i n u n d w i e d e r 
aber lädt sie selbst e in . Dazu is t d a n n fest ­
l iche K l e i d u n g V o r s c h r i f t , m a n k o m m t f r ü h ­
ze i t ig , w i r d gastl ich b e w i r t e t u n d begibt sich 
z u B e g i n n einer b e s t i m m t e n Sendung — z u ­
meist ist es eine Thea ter - oder Opernüber­
t r a g u n g — i n die „Logensi tze" . K a u m ist es 
d u n k e l , b e n i m m t m a n sich auch, als wäre 
m a n i n e inem Theater . Es w i r d nichts m e h r 
s e r v i e r t bis zur Pause, Zwischengespräche s ind 
s t reng verboten . I n der Pause w i r d das Z i m ­
m e r gelüftet , während die Gäs te i m i m p r o v i ­
s ier ten „ F o y e r " etwas z u m T r i n k e n b e k o m ­
m e n . Nachher p l a u d e r t m a n , solange m a n 
eben w i l l . 

Z w e i f e l l o s machen solche Abende der H a u s ­
f r a u auch m e h r A r b e i t als d i e k l e i n e n H ä p p -

Kohlenflugasche ist nicht schädlich 
Keine Sorge um Wäsche und Gardinen 

A n Tagen m i t ungünstigen meteorologischen 
B e e n g u n g e n , w e n n beispielsweise W i n d s t i l l e 
u n d hohe L u f t f e u c h t i g k e i t vorherrschen, ist 
i n Industr iegebie ten die L u f t v e r s c h m u t z u n g 
besonders spürbar. Neben Staub, Flugasche 
u n d Ruß sind i n den Abgasen, die d u r c h die 
Schornsteine ins Freie geleitet w e r d e n , auch 
g i f t i g e Schwefe lverb indungen enthal ten . 

H a u s f r a u e n ärgern sich über den Staub, v o n 
dem i m Ruhrgebie t z. B . täglich zwischen 300 
u n d 650 M i l l i g r a m m p r o Q u a d r a t m e t e r her ­
niederr ieseln . Das läßt sich i n I n d u s t r i e g e b i e ­
ten k a u m vermeiden , während heutzutage 
weder G a r d i n e n noch Wäsche d u r c h F l u g ­
asche aus dem eigenen, häuslichen Schorn­
stein gefährdet s ind , w e n n die W o h n u n g m i t 

* * 
* Zur Schönheit gehört die Haltung 

t 

* 

* 
l 
I 
* 

* •* 

* 

* 

Auch zu Hause frisch und » ' 2 t t 

Kosmetische Pflege und eine gesunde Lebensweise sind 
für das jugendliche Aussehen unerläßlich. Aber die mei­
sten Frauen und Mädchen aller Altersklassen könnten 
noch viel anziehender und um Jahre jünger w i r k e n , wenn 
sie etwas mehr auf ihre Haltung achteten! 

Schon der Gang ist ein Gradmesser der Jugendlichkeit: 
Es g i b t Fünfzigerinnen, die durch ihren elastischen, be­
schwingten Schritt und ihre aufrechte Haltung zehn Jahre 
jünger erscheinen. Aber ebenso oft kann man leider Teen­
ager und noch junge Frauen sehen, die mit gesenktem 
Kopf daherschleichen und so müde und unlustig wirken, 
als wären sie unter der Last von Jahrzehnten gealtert. 
Andere wieder bemühen sich erfolglos, den Gang der 
Mannequins nachzuahmen, was nur komisch wirkt. 

Einen Minuspunkt für Haltung verdienen auch Frauen, die ein ständiges „An­
lehnungsbedürfnis" haben. Ob am Postschalter, beim Kaufmann oder neben dem 
Schreibtisch des Kollegen — überal l müssen sie sich aufstützen, anlehnen, fest­
halten, als wären sie im Z u s t a n d größter üebermüdung. Das wirkt nicht etwa 
locker und entspannt, wie sie vielleicht meinen, sondern nur nachlässig — und 
macht älter! 

Etwas m e h r Schwung im Gang und ein wenig „freiwillige Selbstkontrolle" in 
puncto Haltung sind eine Verjüngungskur, die sich jede Frau leisten kann. Denn 
sie kostet weder Zeit noch Geld. Nur ein bißchen guten Willen 

Ein anderes wichtiges Schönheitsgebot, daß zu viele 
außer acht lassen, ist, sich auch zu Hause nicht gehen zu 
lassen, sondern auch daheim immer möglichst hübsch aus­
zusehen Nie das Aschenputtel spielen! Nett und a d r e t t 
angezogen, b le ib t man bei jeder Arbeit eine begehrens­
werte Frau — so wie es einmal war, bevor der Hausstand 
gegründet wurde — das s tärkt das Rückgrat , macht glück­
l ich und sicher. 

Man sollte sich überlegen, daß der Morgenrock, der 
Hausanzug, der charmante Boutiquerock oder was es auch 
immer sei, was „nur fürs Haus" angeschafft wird, viel häu­
figer und viel in tens iver zur Geltung kommt als etuia ein 
StraßenkostünVoder ein C o c k t a i l k l e i d Es is t viel wichtiger, 
daß eine Frau in ihren eigenen vier Wänden, im Kreis der 
Menschen, die ihr anvertraut sind, hübsch, erfreulich und 
ermunternd wirkt als in fremder Umgebung. Das ist be­
stimmt nicht schwer und auch nicht besonders kostspielig. 

* 
* * * * 
# 

* * 

modernen , automatisch geregelten Koti leöfen 
beheizt w i r d . A b e r L a n d w i r t e , deren Höfe i n 
der Nähe v o n I n d u s t r i e z e n t r e n oder K r a f t ­
w e r k e n l iegen, äußern häufig Bedenken gegen 
die Steinkohlenflugasche, d ie t r o t z mehrfacher 
F i l t e r i n d ie Atmosphäre u n d somi t auch auf 
Wiesen u n d Fe lder gelangt . 

D e n Einf luß der Steinkohlenflugasche auf 
die L a n d w i r t s c h a f t haben Wissenschaft ler der 
Hochschulen i n München u n d H a n n o v e r u n t e r 
die L u p e genommen. Dabei w u r d e festge­
ste l l t , daß Kohlenflugasche auf die F r u c h t b a r ­
k e i t des Bodens u n d das W a c h s t u m der K u l ­
t u r p f l a n z e n ke inen Einfluß hat . Da K ü h e auf 
der Weide die Flugasche m i t der N a h r u n g 
a u f n e h m e n können, w u r d e n auch versuchs­
weise bis zu 200 g Steinkohlenflugasche als 
Be imischung d e m täglichen F u t t e r zugesetzt. 
Das V i e h n a h m diese Menge nach k u r z e r G e ­
wöhnungszeit v o l l k o m m e n schadlos auf. Be i 
e i n e m T e i l des Bestandes k o n n t e sogar eine 
offensichtl iche Verbesserung der bisher m a n - ' 
ge lhaf ten F r u c h t b a r k e i t erre icht w e r d e n , so 
daß einige L a n d w i r t e nach Abschluß der V e r ­
suche d ie Z u m i s c h u n g von S t e i n k o h l e n f l u g ­
asche beizubehal ten wünschten. D i e günst ige 
A u s w i r k u n g auf die F r u c h t b a r k e i t der H e r ­
den erklären Wissenschaftler m i t den v ie l fä l ­
t igen Spurenelementen, die i n der S t e i n k o h ­
lenflugasche en tha l ten s ind u n d die be i B e d a r f 
v o m t ier ischen Organismus a u f g e n o m m e n 
w e r d e n . 

Kennen Sie den 
Das Rezept 

H a b e n Sie schon e i n m a l v o m „ B a n a n a " -
M a n n gehört? Der „ B a n a n a " - M a n n ha t m i t 
Bananen gar nichts zu t u n . Er sorgt i n den 
F i l m - A t e l i e r s v o n H o l l y w o o d dafür, daß bei 
der A u f n a h m e alles k l a p p t ; e twa, i n d e m er 
das Streichholz, m i t d e m die blonde M a r y l i n 
eine Kerze anzuzünden hat, m i t e inem S t a h l ­
d r a h t vers te i f t , d a m i t es n icht abbricht unn 
die ganze Szene w i e d e r h o l t w e r d e n muß odei 
i n d e m er auf den Kerzendocht einen T r o p f e n 
Benzin g i b t , d a m i t er auch sofort Feuer fängt 

W i e dieser M a n n an seinen N a m e n gekom­
m e n ist? Ganz einfach, w e i l er genau so v i e l ­
se i t ig ist w i e die Banane, die i n den Staaten 
noch wei taus bel iebter ist als bei uns H i e r ­
zulande ist es üblich, daß m a n ledigl ich die 
Schale e n t f e r n t u n d das saft ige Fruchtf le isch 
ohne besondere Umstände verzehr t — aus 
der H a n d . Nicht so i n A m e r i k a . D o r t w i r d die 
Banane nicht n u r gegessen u n d g e t r u n k e n , 
sondern m a n t r e i b t d a m i t sogar Kosmet ik . I n 
e inem amerikanischen H a u s f r a u e n - M a g a z i n 
w i r d als Rezept für eine Gesichtsmaske e m p ­
fohlen , frische Bananen m i t der gleichen 
Menge frischen Rahms oder J o g h u r t zu v e r ­
rühren u n d das ganze auf die sorgfält ig ge­
re in igte H a u t aufzutragen. Bei besonders fet ­
ter H a u t sollen noch einige T r o p f e n Z i t r o n e n ­
saft hinzugefügt w e r d e n . 

E i n „ B a n a n a " - S c h l a n k h e i t s - D r i n k w i r d z u ­
bereitet , i n d e m man Bananen i n dünne Schei­
ben schneidet, m i t geraspelter Schokolade v e r ­

d i e n zwischenduech, w i e sie b e i Fernsehaben­
den i n E n g l a n d u n d v o r a l l e m i n den U S A ü b ­
l i c h s ind u n d sich auch i n Deutschland, Öster ­
re ich u n d der Schweiz al lmählich einbürgern. 
Andererse i ts s ind sie aber auch wesentl ich 
anregender u n d er f reul icher . 

F ü r das Büffet haben sich be i solchen A n ­
lässen i n den V e r e i n i g t e n Staaten einige 
Grundsätze herausgebildet , die prakt i sch ge-
:ug s ind, u m zumindest überlegt zu w e r d e n : 
e größer die Z a h l der Gäste , desto ger inger 

sol l d ie A u s w a h l an G e t r ä n k e n sein — das 
Nachschenken i m D u n k e l w i r d sonst zur Plage 
u n d S törung für alle. A m besten, m a n wählt 
die Tr inkgefäße möglichst verschieden, je nach 
I n h a l t : e twa sehr große hel le Becher für 
Fruchtsaf t , e inhei t l i che Weingläser u n d k le ine 
Schwenker für Liköre , so daß e inmal Glas­
heben genügt, u m anzuzeigen, was m a n w i l l . 
E i n kle ines Tischchen für je zwei oder d r e i 
Gäs te enthäl t das k o m p l e t t e S o r t i m e n t a l ler 
p i k a n t e n u n d süßen Bissen. A l l e k o m p l i z i e r t 
z u verzehrenden Genüsse u n d alles, was F l e k -
k e n auf K l e i d e r n , Anzügen oder Möbeln er ­
zeugen könnte , i s t verpönt. A m besten be­
w ä h r e n sich k l e i n e Bissen, die j ewei l s an 
e i n e m Spießchen stecken. Jedenfal ls aber 
sol l te e i n gemütl iches Beisammensein nach 
Ende der Sendung den A b e n d beschließen. 

Amüsantes amüsiert notiert 
Einen zerschrammten Wagen, eine w e i ­

nende F r a u u n d einen schreienden Säugling 
f a n d Verkehrspol iz i s t D o n a l d T a t t o n bei San 
Franzisco. Er s te l l te das A u t o sicher, gab r»sr 
F r a u eine B r o m t a b l e t t e , d e m Säugl ing die 
Flasche u n d beorderte e inen Mechaniker , der 
beide nach Hause f u h r . 

E i n e n r o t e n K o p f b e k a m eine zerstreute 
N e w Y o r k e r i n , d ie b e i m Einsteigen i n den 
Bus dem Schaffner s ta t t des Tickets den H a u s ­
schlüssel gab. „Heute abend nicht , L i e b l i n g " , 
sagte er u n t e r d e m Gelächter der Fahrgäste , 
„meine F r a u is t zu H a u s e ! " 

D e n Tagesbeginn einer frischgebackenen 
P o l i z i s t i n sol l te F e r n s e h k a m e r a m a n n J i m 
T r u e b l o o d schi ldern . E r f i l m t e i h r e erste A m t s ­
h a n d l u n g ; das Ausschreiben einer gebühren­
p f l i c h t i g e n V e r w a r n u n g wegen Falschparkens, 
d ie sie h i n t e r den Scheibenwischer seines 
eigenen Wagens k l e m m t e . 

E i n e n D o l l a r v e r l a n g t M a r y Lane aus New 
Y o r k für j eden Spaziergang, den sie m i t 
f r e m d e n H u n d e n u n t e r n i m m t , u n d lebt davon. 
Vie le Hundebesi tzer v e r t r a u e n i h r die v i e r ­
be in igen L i e b l i n g e an. Manche schicken sie 
sogar i m T a x i . 

„Banana"-MannV 
Ludwigs XIV. 

mengt , e in Glas J o g h u r t m i t etwas Zucker 
schlägt, dieses über die Bananen g i b t und 
alles m i t Bananenscheiben u n d geraspelter 
Schokolade verz ier t . — 

F ü r die innere u n d äußere Schönheit u n d 
Gesundheit des Körpers ist dieses „Schön­
hei t s t ränkle in" : M a n zerdrücke e in bis zwei 
Bananen u n d streiche sie d u r c h e in feines 
Sieb, schlage den B r e i kräf t ig m i t e inem 
nertel L i t e r M i l c h , schmecke m i t Z i t ronensaf t , 
Ionig oder Zucker ab u n d r ichte das ganze 

m i t etwas gesüßter Sahne gut gekühlt an — 
Das Rezept zur B a n a n e n - B o w l e fanden die 

Leibköche des v ierzehnten L u d w i g , des „Son­
nenkönigs" , die den Gourmets der Se ine-Me­
tropole einen G a u m e n k i t z e l aus den gelben 
Früchten der neuen Welt bereiten w o l l t e n . 
Wie i h r Rezept damals ausgesehen hat. ist 
nicht genau über l ie fer t ; aber sicherlich w i r d 
es sich nicht a l lzu sehr von unserem Rezept 
unterscheiden, und das sieht so aus: M a n 
nehme vier Bananen, eine Flasche T r a u b e n ­
saft oder Süßmost , eine Tasse dicke Zucker ­
lösung, eine Flasche Fruchtsekt oder Weiß­
w e i n m i t Seiter. schneide die Bananen in 
feine Scheiben, mische Zuckerlösung und 
Süßmost und gebe einen Schuß Cognac dazu, 
lasse die Bananen etwa eine Stunde d a r i n 
ziehen und füge Sekt. WoißwPin oder Seiter 
h inzu . — 

Die Franzosen w u o i e n schon miuici , was 
gut schmeckt. 



KT"' 

M i zween H e r r n is t schlecht k r a m e n / noch 
schlechter, f u r c h t ' ich, m i t zwo D a m e n " , 
sagt W i l h e l m Busch, u n d lebenserfahrene 

Männer werden i h m beipf l ichten, D e n n w ä h ­
rend jedermann v o n den angeblichen V e r f ü h ­
rungskünsten der Männer , i h r e n L i s t e n u n d 
Schlichen spricht, übers ieht m a n o f t , daß auch 

Muller Guala (Françoise Rosay) hat die kleine Stefanie 

(Sabine Sinjen) aus Deutschland schnell in ihr Herz ge­

schlossen, obwohl sie zunächst recht skeptisch gewesen ist. 

die Damen keineswegs schutzlos dem Leben 
gegenüberstehen. N a t u r u n d I n s t i n k t haben 
sie zur Genüge ausgerüstet, u m sich gegen den 
Flattergeist der M ä n n e r u n d gegen R i v a l i n n e n 
zu wehren. 

Selbstverständlich s ind dabei die weib l i chen 
Waffen verschieden. Der grundlegende U n t e r ­
schied zum Beispiel zwischen einer er fahrenen 
Frau und einem naiven Mädchen, die jede den 
gleichen M a n n erobern w o l l e n , besteht schon 
in der Ansicht darüber, was die „Krone der 
Schöpfung" eigentl ich ist . D i e erfahrene F r a u 
meint oft, daß der M a n n alles andere als e in 
energisches Wesen sei. Sie sieht i n i h m v i e l ­
mehr eine A n s a m m l u n g v o n Schwächen, u m 
die man ein H e m d u n d einen A n z u g gespannt 
hat. Aus dieser E r k e n n t n i s zieht sie i h r e r a f f i -

Stefanies Bruder Andreas (Peter Vogel) , der a l s „Au fpas se r " 

mit nach Rio reiste, hat in I s abe l l a (Andrea Parisy) schnell 

e in* Verehrerin seiner Musik gefunden. 

nierten Schlüsse; sie schmeichelt seiner E i t e l ­
keit und k o m m t seiner Sucht nach B e q u e m ­
lichkeit entgegen. Schließlich k e n n t eine e r f a h ­
rene Frau auch die geheimste Sehnsucht der 
männlichen Seele, die Sehnsucht nach etwas 
Undefinierbarem, das er „sich verstanden füh­
len" nennt. 

Ganz i m Gegensatz dazu sieht das na ive 
junge Mädchen i m M a n n , den es l iebt , das u n ­
bedingt herrlichste Wesen auf dieser W e l t u n d 
behandelt i h n danach. Sie geht m i t i h m u m , 
als sei er weise w i e Einstein u n d s trahlend w i e 
Siegfried, und diese T a k t i k m o b i l i s i e r t seinen 
Beschützerinstinkt u n d b r i n g t i h n außer Rand 
und Band. Es dauert nicht lange, bis er selbst 
glaubt, unwiderstehlich, e inz igar t ig u n d w u n ­
derbar zu sein. I n dieser V e r b l e n d u n g läßt er 
sich spielend leicht zu Dingen hinreißen, die i h m 
hinterher leid t u n : zu N o r d p o l - E x p e d i t i o n e n , 
Auto-Käufen u n d — Hochzeiten. 

Wie man sieht, hat k e i n M a n n etwas z u l a ­
chen, der zwischen zwei so gefährliche Feuer 
gerät. Ein heiteres Beispiel für die V e r w i c k ­
lungen eines so „Bedauernswerten" bietet auch 
der Farbf i lm „Stefanie i n R i o " . H i e r w i r d Car -

Hollywood-Regisseur Curtis Bernhardt inszeniert heiteren Farbfilm 

E s gibt nicht allzu viele Fi lmtitel , die heitere Erinnerungen wachrufen, sobald sie 
nur genannt werden. „Stefanie" gehört jedoch dazu. 

Nicht nur in Deutschland, auch in weiten Teilen des Auslandes lächelte das Publ ikum 
„Stefanie" zu, war dankbar für diesen F i l m und schloß Sabine Sinjen als T i t e l ­
darstellerin in sein Herz. I n Belgien wählte man sie zur beliebtesten Schauspiele?in 
des Jahres, und bereits zweimal erhielt sie den Nachwuchs-Bambi. 

B a l d schon nach dem ersten „Stefanie"-Fi lm verlangte das Publ ikum stürmisch, 
Stefanie wiederzusehen. E s wollte erleben, wie sich Stefanies schwärmerische Z u ­
neigung zum brasilianischen Architekten Pablo G u a l a (Carlos Thompson) entwickeln 
würde, wenn tatsächlich „Stefanie in R i o " ist. 

Die U F A erzählt nun in dem Farbfi lm „Stefanie in R i o " von den weiteren Abenteuern 
des verliebten jungen Mädchens — und das k a n n verraten werden: E s gibt für Stefanie 
noch eine Menge Abenteuer zu bestehen, denn E h e n werden nicht nur im Himmel 
geschlossen. U n d e in so attraktiver und begehrter Junggeselle, wie Carlos Thompson 
ihn darstellt, ist eine Eroberung, die eiriem allzu gern von anderen jungen Damen 
streitig gemacht werden k a n n . So ist es erklärlich, daß Stefanies Fi lmbrüder Rainer 
Penkert und Peter Voge l abermals oft sorgenvoll die St i rn runzeln und feststellen, 
daß eine hübsche Schwester auch sehr anstrengend sein kann. 

los Thompson v o n der k l e i n e n Sabine S in jen 
u n d der re izvol len Französin Andréa Par isy 
umkämpft , u n d jede führt den Feldzug auf 
eigene A r t , bis endlich eine als Siegerin h e r ­
vorgeht . 

Brasilianische Impressionen 
Nachts u m zwei U h r landete die D C 7 der 

Panair do B r a s i l m i t „prominenter F r a c h t " auf 
dem F r a n k f u r t e r F lughafen . F ü r „S te fan ie" 
(Sabine Sinjen) , i h r e n „Bräut igam" Carlos 
Thompson, für die beiden Französinnen, die 
berühmte Françoise Rosay u n d die charmante 
Andréa Parisy. sowie für Peter Vogel , beson­
ders aber für. Hol lywood-Regisseur C u r t i s 
B e r n h a r d t u n d K a m e r a m a n n K l a u s v o n R a u ­
t e n f e l d w a r das anstrengende Abenteuer B r a ­
si l ien m i t „Stefanie i n R i o " zu Ende. 

Die A u f r e g u n g e n h a t t e n schon während des 
H i n f l u g e s begonnen — jedenfal ls für Sabine 
Sin jen u n d Peter Vogel . A l s i n Recife ( P e r n a m -
buco) übernachtet w e r d e n sollte, machten sie 
sich für eine halbe Stunde selbständig u n d g i n ­
gen a m S t r a n d des Ozeans spazieren. Der H a l b ­
m o n d schwamm w i e eine Badewanne a m H i m ­
mel , e in heißer W i n d rauschte durch die W i p f e l 
der Pa lmen, das K r e u z des Südens leuchtete, 
u n d die beiden k a m e n sich v o r w i e im Märchen 
aus Tausend-und-e iner -Nacht . Plötzlich schrie 
Sabine auf : „Pfui, diese Viecher ! " u n d sie 
schleuderte wider l i che , spinnenart ige Krebse 
v o n den bloßen Füßen. „Skorpione!" r i e f sie 
entsetzt. Sie rannte , so schnell sie die F ü ß e t r u ­
gen, auf den re t tenden A s p h a l t der S t r a ß e . 

der Fazenda i n . Jacarepagua, d e m „Ort der 
K r o k o d i l e " , l a g ein handtellergroßes, behaartes 
Etwas auf der S t raße . N e u g i e r i g t r a t er näher 
u n d betrachtete das w i d e r l i c h e D i n g . Schon 
w o l l t e er es aufheben, als e in Neger auf i h n 
zugelaufen k a m u n d i h m m i t Zeichen des E n t ­
setzens den A r m zurückriß. „Tödliche G e f a h r ! " 
vers tand Geronimo. E r setzte den W a g e n z u ­
rück u n d f u h r m i t t e n über das Schwarze, das 
t o t auf der Strecke b l ieb . S p ä t e r e r f u h r er, daß 
er fast eine Vogelspinne i n die H a n d g e n o m ­
m e n hätte , deren B i ß i n w e n i g e n M i n u t e n t ö d ­
l ich w i r k t . 

„Brigi t te B a r d o t is t großart ig z u m A m ü s i e ­
ren , aber diese k l e i n e Sabine S in jen is t die 
ideale F r a u z u m H e i r a t e n " , schrieben d i e b r a s i ­
l ianischen Z e i t u n g e n ü b e r „S te fan ie " , d ie i h n e n 
auf e inem Presseempfang der deutschen B o t ­
schaft vorgeste l l t w o r d e n w a r . Dies hat te z u r 
Folge, daß i m m e r m e h r Polizei als Beschützer 
geholt w e r d e n mußte , w e n n a m S t r a n d v o n 
Copacabana, a m „Zuckerhut" oder auf d e m l e b ­
h a f t e n F l u g h a f e n v o n Santos D u n a n t i n Rio 
gedreht w u r d e . Berge v o n Orchideen u n d Rosen 
u n d e in paar D u t z e n d V i s i t e n k a r t e n m i t H e i ­
ratsanträgen w a r e n Sabines „ B e u t e " nach so l ­
chen A u f n a h m e t a g e n . 

Nach 27 Jahren wieder i n Deutschland 
V o r e inigen Jahrzehnten hieß der a r r i v i e r t e 

Hol lywood-Regisseur C u r t i s B e r n h a r d t noch 
n icht Cur t i s , sondern K o r t u n d l a g i n deutschen 
Schützengräben des ersten Weltkr ieges . M a n c h -

Endlich kann der bras i l ianische Architekt Pablo G u a l a (Car los 

Thompson) se ine glückliche Stefanie (Sabine Sinjen) in d ie. 

Arme schließen. Fotos: U F A 

er inner te sich an den schri f ts te l lernden L e u t ­
n a n t aus der Kriegszeit , an C a r l Zuckmayer . 
Dieser schrieb für B e r n h a r d t das Drehbuch zu 
„Der Kohlenschipper v o n A m s t e r d a m " , u n d 
K u r t B e r n h a r d t bestand d a m i t die Probe für 
sein Regietalent. 

Große A u f g a b e n fo lg ten . E r drehte — noch 
s t u m m — „Die F r a u , nach der m a n sich sehnt" 
m i t M a r l e n e D i e t r i c h u n d F r i t z K o r t n e r . A l s 

Verl iebt in das lustige M ä d c h e n Stefanie (Sabine Sinjen) hat sich schnell der junge Bras i l i aner D iego 

(Geronimo Meynier). Stefanie kommt ein Fl irt mit ihm sehr ge legen. Denn dadurch hat sie d ie 

beste Ge legenhei t , ihren Auserwählten eifersüchtig zu machen. 

Stefanies Bruder Hannes (Rainer Penkert, links) ist aufgefa l len, d a ß Pablo (Car lo« 

Thompson) zusammen mit e iner Frau d ie Titelseite e iner I l lustrierten z iert . Ist es e in 

Wunder , d a ß sich Hannes nun für Pablos Privatleben interessiert? 

„Glück gehabt", m e i n t e später K a m e r a m a n n 
K l a u s v o n Rautenfe ld , d?r M a n n m i t der g r ö ß ­
ten T r o p e n - E r f a h r u n g . „Das w a r e n n u r K o k o s -
krabben , die auf die F e r n e n k r a b b e l n u n d sich 
v o n Kokosnüssen ernähren . " 

Geronimo M e y n i e r , der j u n g e I ta l iener , hat te 
das v ie l le icht gefährl ichste Abenteuer z u be ­
stehen. A u f der F a h r t z u den A u f n a h m e n auf 

m a l schmiedete er m i t e inem j u n g e n L e u t n a n t 
künstlerische Zukunftspläne. U n d als dann der 
K r i e g v o r b e i w a r , machte sich K u r t B e r n h a r d t 
daran, be i C a r l E b e r t — heute I n t e n d a n t der 
B e r l i n e r Städtischen Oper — Schauspielunter­
r i c h t zu nehmen. V o n 1920—1922 stand er auf 
der B ü h n e des B e r l i n e r Renaissance-Theaters, 
dann w o l l t e er sich als Regisseur versuchen. E r 

das Babelsberger T o n f i l m a t e l i e r der U F A er­
öf fnet w u r d e , inszenierte er „Die letzte K o m ­
p a n i e " m i t Conrad V e i d t . Unzählige w e i t e r e 
F i l m e fo lg ten , bis er d a n n Regieaufgaben i n 
F r a n k r e i c h , L o n d o n u n d schließlich H o l l y w o o d 
übernahm. Jetzt, nach 27 Jahren, inszenierte 
C u r t i s B e r n h a r d t w i e d e r einen deutschen F i l m , 
den f a r b i g e n U F A - S t r e i f e n „Stefanie i n R i o " . 

Ikm&dtf k Theater 

Napo leon Bonaparte (Pierre Mondy) hatte in seinem 

Leben zahlre iche Liebesabenteuer. Hierzu gehört auch 

seine Begegnung mit Mlle. de Vaudey ( le s l i e Caron) . 

Austerlitz, Glanz einer Kaiserkrone 
Die F i g u r des großen Korsen Napoleon, 

dessen Genie zu B e g i n n des 19. J a h r h u n d e r t s 
Europa erschütterte, fasziniert bis z u m h e u ­
t igen Tag. Unzählig s ind die Legenden, die 
sich an sein Leben knüpfen. Die Schlacht be i 
A u s t e r l i t z , der vernichtende Sieg über die 
österreichische A r m e e i m Jahre 1805, w a r sein 
entscheidender T r i u m p h . 

„Austerlitz — Glanz einer Ka i ser ­
k r o n e " is t die großartige V e r f i l m u n g 
einer e inmal igen K a r r i e r e m i t einer | 
ebenso e inmal igen Besetzung. M i t A b e l 
Gance, den m a n den Cecil B . de M i l l e 
Frankreichs nennt , saß wieder der A l t ­
meister der französischen Regisseure auf 
d e m Regiestuhl . „Austerl i tz — Glanz 
einer K a i s e r k r o n e " is t — m i t einem W o r t 
— der größte F i l m , der seit dem Ende 
des Krieges i n F r a n k r e i c h produzier t 
w u r d e . Der größte nicht n u r nach seinen 
Kosten , sondern auch e in sehr großer 
F i l m nach den Ansprüchen, die er er ­
weckt u n d die er erfüllt . Selbst für N e ­
benro l len haben sich Stars m i t i n t e r n a ­
t iona len N a m e n zur Verfügung gestellt. 
P ier re M o n d y , seit Jahren i n unüberseh­
b a r e m A u f s t i e g , verkörper t als Napoleon 
seine bisher bedeutendste Rolle . M a r t i n e 
Caro l — nach längerer Ze i t wieder auf 
der L e i n w a n d zu sehen — ste l l t sich als 
die kapriziöse u n d launenhaf te erste 
F r a u Napoleons, Josephine Beauharnais , 

vor . Jean M a r a i s agier t als Napoleons M i n i ­
ster C a r n o t A u s der F a m i l i e Napoleons, e m ­
porgeschwemmt aus k l e i n e n Verhältnissen, 
lebensgierig u n d putzsüchtig, f a l l e n die i t a ­
l ienischen Stars A n n a M a r i a Ferrero , Claudia 
Cardinale u n d Danie la Rocca als Schwestern 
des Kaisers auf. V i t t o r i o de Sica spiel t Papst 
Pius V I I . M i c h e l S i m o n is t i n einer prächt i ­
gen C h a r a k t e r r o l l e als Soldat der „Großen 
A r m e e " z u sehen. 

Nicht nur mit offenen Waf fen , sondern auch mit diplomatischen 

Mitteln mußte Napo leon kämpfen. Sein Gehe imagent Schulmeister 

(Maurice Teynac) ist sein bester Assistent. Fotos: UFA 
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Polizei sucht Geheimnis um Sohn des Erfinders des Telefons zu lüften 

Wer ist Carlo Meucci . . . ? 
Rom, i m September 

W e r ist der geheimnisvolle A l t e v o n 
T i n d a r i , i n Sizilien? 

Ist er w i r k l i c h der Sohn und einzige 
Erbe von A n t o n i o Meucci , heiß umstr i t ­
tener Gegner v o n Alexander Graham 
Bell , und v o n vie len anerkannten E r f i n ­
dern des Telefons? 

W a r Meucc i der Erf inder , oder Bell , 
der Amer ikaner oder w a r e n es beide, 
gleichzeitig? 

Diese Fragen, • die seit einigen Jahren 
P u b l i k u m u n d Gesetz i n den Vere in ig­
ten Staaten u n d I ta l i en beschäftigen u n d 
interessieren w e r d e n viel leicht i n naher 
Z u k u n f t durch die vertrauliche Unter­
suchung, die die italienischen Behörden 
u m den geheimnisvol len al ten M a n n i n 
Sizi l ien der sich zum Erben Meuccis er­
klärt hatte, gelöst werden . 

Die verschwundenen Pläne 

„Ich schwöre es, bei Gott und der 
barmherzigen Mar ia , daß ich* sein Sohn 
b i n " , b - ' : ^ u n ; c ; weinerl ich Carlo Meucci 
den Journalisten und Tour is ten gegen­
über, die b i l l ige Postkarten u n d Souve­
nirs i n seinem armseligen Geschäft i m 
kle inen D o r f v o n T i n d a r i , bei 'Messina 
kaufen. „Ich habe k e i n Interesse daran, 
zu lügen und niemand dürfte m i r nicht 
g lauben!" 

Die Tatsache, daß der A l t e v o n T inda-
r i n , der noch vor einem Jahr i m größ­
ten Elend lebte, w i r k l i c h Carlo Meucc i 
heißt, bedeutet nichts. Nichts bedeutet 
auch die Tatsache, daß 1959 ein Tour i s t 
zufällig an der W a n d der Bude eine alte, 
vergi lbte Fotografie A n t o n i o Meucci 's 
entdeckte. „Das einzige B i l d meines Va­
ters das ich besitze, „behauptete damals 
Carlo. A r m e r Vater ! Er hat das Te le fon 
erfunden u n d is t i m Elend gestorben. 
Auch ich lebe i m Elend! Das Unglück 
hat immer unsere Famil ie v e r f o l g t ! " 

W e i n e n d erzählte er seine Geschichte: 
am 3. November 1872 i n N e w Y o r k ge­
boren, zur Zei t , als sein Vater seine Er­
f indung ausbeuten w o l l t e . Der Vater, ar­
beitslos und elend, machte kleine M o ­
delle seiner Er f indung , Laut Carlo Meuc­
c i f i e l eines Tages ein solches M o d e l l i n 
Händen v o n Alexander Graham Bell , 
dem es nicht schwer w a r , die Bedeutung 
des seltsamen Apparates zu verstehen, 
u n d die Pläne für 100 Dol lar v o m h u n ­
gernden Meucci zu kaufen. 

Immer laut Carlo Meucci , entdeckte 
sein Vater 1876, daß eine große F i r m a 
sein Telefon i n Massenprodukt ion ge­
nommen hatte. A b e r er konnte niemals 
Erfinderrechte dazu erhalten. Die O r i g i ­
nalpläne — er hatte an Bel l eine Kopie 
verkauf t — w a r e n geheimnisvol l ver­
schwunden. 

H i e r läuft die Geschichte Carlo Meuc­
cis ins Phantastische über. „An einem 
gewissen Augenblick erhielt* me in Vater 
Drohbriefe der „Schwarzen H a n d " — der 
sizilianischen M a f f i a , die auch i n A m e ­
r i k a arbeitete — i n denen man i h m r iet , 
v o n eine mProzeß abzusehen. M e i n V a ­
ter übergab mich, da ich n u r v ier Jahre 
alt war , einer kalabresischen Famil ie . 
Ich habe meine Famil ie nie wiederge­
sehen. 

Soweit die Geschichte Carlo Meuccis . 
Vierzehn Jahre alt , m i t 5000 ersparten 
Dol la r i n der Tasche, nahm er eine Ka­
bine auf der Sant 'Anna u m nach I t a l i e n 
zurückzukehren. Aber — u n d h ier w i e ­
der das Seltsame, an den A z o r e n e r l i t t 

er Schiffbruch. Er k a m m i t dem Leben 
davon, seine Ersparnisse jedoch gingen 
ver loren . A l s Vagabund, zwanzig Jahre 
lang, strich er durch Europa bis er end­
lich i n Sizi l ien ankam. 

Polizeiuntersuchung um einen 
Landstreicher? 

A l s die W e l t v o m Leben Carlo Meuc­
cis erfuhr , regnete es Briefe, Of fer ten 
und — Schecks! Z u gleicher Zei t organi­
sierte die „Ordine del f i g l i d ' I ta l i a " i n 
San Francisco, die v o m Dasein Meuccis 
gehört hatte, eine Kol lekte , die dem 
Sohn des Erf inders eine monatliche Ren­
te von 30.000 Lire ergeben soll te . Sogar 
die italienische Regierung schien bereit , 
hel fend einzuspringen u m den Sohn des 
großen Erf inders Ital iens das Leben z u 
erleichtern. Aus diese mGrunde gab der 
M i n i s t e r der Te lekommunikat ionen A u f ­
trag an die Carabinier i und Staatspolizei 
das Leben Meuccis nachzuprüfen. 

Schon f ielen Widersprüche zwischen 
den Behauptungen Meuccis u n d den be­
kannten Angaben über das Leben seines 
Vaters auf. A l t e U r k u n d e n u n d of f iz ie l le 
A k t e n zeigen, daß seine M u t t e r , Esther 
Meucci , i m Jahre 1872, v o n Carlo als 
Geburts jahr angegeben, schon 52 Jahre 
alt war . W a r eine Geburt dann noch 
möglich? Der Polizei schien dies z w e i ­
fe lhaft . 

Eine andere seltsame Frage is t : w o , 
w i e u n d w o v o n hat M e u c c i die ersten 
zehn Jahre seines Lebens gelebt? Er 
selbst er innert sich a n nichts, außer daß 
es zu N e w Y o r k war , u n d daß sein V a ­
ter der Erf inder des Telefons sei. Das 
aber befr iedigte die Pol izei keineswegs. 

Handel t es sich dabei u m den Scherz 
eines 88jährigen Mannes? Oder ist der 
A l t e von T i n d a r i ein Hochstapler? H a t 
er mehr als sechzig Jahrzehnte lang ge­
schwiegen aus A n § s t v o r der Maf f ia? 
U n d w a r u m ist al le V e r b i n d u n g z w i ­
schen i h m u n d seinen angeblichen E l ­
t e r n unterbrochen worden? 

Das s ind die Fragen, die sich heute die 
Pol izei stel l t . 

Handel t es sich u m den ältesten 
Schwindler der W e l t , der weinte , als 
m a n i h m m i t t e i l t e , daß die „Ordini dei 
F i g l i d ' I t a l i a " i n San Francisco i h m nicht 
mehr, vor Vol lendung der polizei l ichen 
Untersuchung, die Monatsrente schicken 
würde: „Ich schwöre, daß A n t o n i o Meuc­
c i me in Vater w a r ! W a r u m glaubt man 
m i r nicht mehr?" 

Andererseits , welches Interesse könnte 
ein alter M a n n , arm u n d k r a n k , an der 
Schwelle des Todes stehend, f inden , sich 
i n letzter M i n u t e als den Sohn des Er­

f inders auszugeben? Hätte er es nicht 
schon vor zwanzig Jahren getan? U n d 
hat er selbst versucht, aus seiner Erzäh­
l u n g N u t z e n z u schlagen bevor der T o u ­
r i s t i m . vergangenen Jahr i n seinen 
Laden k a m ? 

A n t w o r t u n d Frage, A r g u m e n t u n d 
Gegenargument — das Geheimnis des 
A l t e n v o n T i n d a r i ist heute eins der gro­
ßen Geheimnisse I tal iens, w i e auch die 
Rolle der M a f f i a i m Leben seines V a ­
ters. Langsam u n d mühsam versucht 
jetzt der italienische Staat, zusammen 
m i t den amerikanischen Behörden, i n 
die Vergangenheit zurückzugehen, u m 
ein Rätsel z u lösen u n d viel leicht einem 
Manne Recht zu geben. 

Eine Ladung Klassenzimmer 
Hochsaison herrschte i n den letzten 

Wochen i n England nicht n u r i n den 
Urlaubsorten , sondern auch i n einem 
T e i l der Bauwirtschaft , genauer gesagt 
i n den Betrieben, die vorgefert igte Bau­
tei le herstel len. Schwerbeladene Last­
k r a f t w a g e n verl ießen pausenlos dieWer-
ke u n d beförderten komple t te Gebäude 
nach al len Te i len Englands, w o bereits 
die Fundamente w a r t e t e n . N u r wenige 
Stunden dauert das Zusammensetzen 
u n d A u f s t e l l e n der Bauteile, u n d schon 
ist das neue Gebäude gebrauchsfertig. 

Der G r u n d für diese A u g u s t - K o n j u n k ­
t u r ? Die Schulferien. I m ganzen L a n d 
w a r e n die Schulbehörden bemüht, i h r e n 
zusätzlichen Bedarf an Klassenzimmern 
zu decken, u n d natürlich mußte jeder 
Neu- , U m - oder A n b a u beendet sein, be­
v o r i m September die Schulkinder aus 
den Ferien zurückkamen. 

Dem Schulbau insgesamt hat i n den 
Jahren seit Kriegsende die besondere 
Liebe der br i t ischen Arch i tek ten gehört. 
M a n darf w o h l sagen, daß die zahlre i ­
chen neuen Schulbauten z u m Besten ge­
hören, was Großbritannien an modernen 
Bauten aufzuweisen hat . E i n in ternat io ­
nales P u b l i k u m konnte sich erst kürz­
l ich auf der diesjährigen Mailänder 
Triennale , w o Großbritannien eine k o m ­
plette Schule ausgestellt hatte, v o n der 
Qualität, Schönheit u n d durchdachten 
Zweckmäßigkeit des bri t ischen Schulbaus 

Ischia - Paradies für Einzelgänger 
Eine Stunde braucht das kleine M o t o r ­
schiff, u m v o n Pazzuoli nach Ischa, der 
„grünen I n s e l " , herüberzufahren u n d i n 
Porto d'Ischia, dem reizVol l gelegenen 
nördlichen Hafen, anzulegen. M i t i h r e n 
46 Quadratk i lometern is t Ischa das 
größte E i land i m Golf v o n Neapel, , fünf­
m a l größer als das nahe Capr i . Das Ge­
sicht Ischias w i r d geformt durch den 
800 m hohen Epomeo, einem erloschenen 
V u l k a n . Zerrissene Krater , Lavagebilde 
Schluchten u n d Täler, Steilfelsen u n d 
flacher Sandstrand mengen sich durch­
einander. Schon zur Römerzeit hatte 
Ischia einen bekannten Namen als H e i l ­
bad. Die r a d i o a k t i v e n Quel len der Insp' 
besitzen starke heilende W i r k u n g , ehe-
so w i e die Sandbäder, die man aj 
M a r o n t i - S t r a n d bei St. Angelo i m Sü­
den der Insel nehmen kann. Kaiser T i -
berius, der seine letzten Lebensjahre auf 
Capr i verbrachte, k a m oft nach Ischia, 
u m sich hier einer K u r zu unterziehen. 

Der Südstrand Ischias ist e inzigart ig 
i n Europa. E in durch u n d durch v u l k a n i ­
scher Boden m i t heißen Quel len sorgt 
für seine Beheizung. A u s Erdspal ten 
dr ingt derart erhitzte ' Luf, daß sich an 
i h r Papier entzündet. Der Sand scheint 
an . v ie len Stellen des Strandes vor 
Hi tze zu glühen. Unmöglich ist es hier, 
barfuß z u laufen . Während Rheuma­
kranke den heißen Sand zu Schwitzbä­
dern nach genauen ärztlichen Vorschri f ­
ten auszunutzen — geschulte Wärter sor­
gen für die richtige Dosierung — t u m ­
meln sich Sporttaucher an der nahen 
Steilküste. W e r würde sich durch das 
w u n d e r b a r k lare u n d herr l i ch blaue 
Wasser, dessen Temperatur fast immer 
bei 22 Grad l iegt , nicht gern z u einer 
E x p e d i t i o n i n die T ie fen des Meeres ver-

Neuer Glanz im alten Hofbräuhaus 
Gerade rechtzeitig zum Beginn der 

Hochsaison i n München ist die neue Fas­
sade des weltberühmten Hofbräuhauses 
fer t ig geworden. Das Land Bayern muß­
te t ief i n die Staatskasse greifen, u m die 
verwahrloste V o r d e r f r o n t dieser T o u r i ­
s tenat t rakt ion N r . 1 i n Ordnung br ingen 
zu lassen. A l s nächstes sollen noch neue 
Gasträume, Gewölbe u n d „Klosterstu­
ben" eingebaut werden , die aus früheren 
Personalzimmern entstehen. Bis z u m 
Beginn der nächsten Fremdenverkehrs­
saison h o f f t man, auch diese A r b e i t e n 
abgeschlossen z u haben. 

U r k u n d l i c h w i r d das Münchner H o f -

Benzinkutsche mit „Betonpolstern" 
Was fängt ein Mensch m i t seinem 

A u t o an, w e n n es bis zum Dach m i t 
sechs Tonnen Zement ausgegossen ist? 
Dieses Problem w a r kürzlich Joseph 
Nelson i n Denver (USA) erwachsen. Die 
Benzinkutsche stand v o r seinem Haus. 
Der Zement w a r steinhart geworden, 
sein Gewicht hatte die Wagenfedern 
springen u n d die H i n t e r r e i f e n platzen 
lassen. 

Nelson sagt, er habe den fertigt ; > 
mischten Zement ursprünglich für den 
M i t t w o c h a b e n d Y stellt . Dann habe er 
die m i t der L ' rung beauftragte T'r-
ma nochmals ufen u n d gebeten, 
die sechs Tonnen erst am Donnerstag 
z u bringen. Der Fahrer Robert O. Porter 
war aber schon damit unterwegs. Er 
u«sd Nelson s ind al*se Freunde, u n d das 

ist auch der H a u p t g r u n d für den K l a d ­
deradatsch. 

„Ich habe Nelson e inmal be i einer 
Wet te hereingelegt" , sagt Porter. „Ich 
wartete w o h l fast eine Stunde m i t 
meinem Tankwagen v o l l flüssigen Ze­
ments vor seinem Hause, u n d je länger 
N e l s o n ausblieb, desto mehr fuchste es 
mich. Ich glaubte, er w o l l t e sich für die 
verlorene W e t t rächen u n d mich auf der 
30 D o l l a r kostenden Zementmenge sitzen 
lassen," 

Nelson, der sie j a nicht vor Donner­
stag haben w o l l t e , w o h n t e inzwischen 
einem Baseballspiel be i . . Porter ließ 
w u t e n t b r a n n t den zähen Bre i i n Nelsons 
A u t o fließen, f u h r m i t ent leertem Tank­
wagen i n die Garage u n d ging hein*. 

bräuhaus z u m ersten Male i m jähre 1589 
erwähnt, doch reicht seine Geschichte 
wahrscheinlich noch erheblich wei te r z u ­
rück. W i r wissen, daß sich vertriebene 
Mönche aus dem Kloster Schäftlarn 
bereits i m 10. Jahrhundert an der Stelle, 
w o sich heute die bayerische Landes­
hauptstadt erhebt, m i t der Hers te l lung 
v o n Bier befaßten. Dies bl ieb auch i n 
der Folgezeit e in P r i v i l e g v o n Klöstern 
u n d Mönchen, w o r a n heute noch Namen 
w i e August iner- , Franziskaner- oder 
Paulanerbräu er innern . Später gingen 
dann die Braurechte allmählich an die 
regierenden Fürstengeschlechter über. 

Das heutige Gebäude des Hofbräuhau­
ses w u r d e al lerdings erst i m Jahre 1897 
errichtet. Seitdem haben d o r t ungezählte 
Einheimische u n d Fremde, Gelehrte, 
Künstler u n d Studenten i h r Maß getrun­
k e n u n d dazu Rettiche oder Weißwürste 
verspeist . Das S y m b o l für ihre Zecher­
f reuden is t der tönerne Maßkrug, der 
al lerdings gar k e i n echter Bayer ist , son­
dern aus dem W e s t e r w a l d stammt. Die 
w i r k l i c h e n Bierkenner ziehen i h n dem 
Glasgefäß vor , w e i l sie glauben, daß an 
dessen glat ter Innenseite die Köhlen­
säurebläschen keineswegs so gut ha f ten 
w i e a n der rauhen W a n d eines steiner­
nen Maßkruges. Das Bier fällt daher i n 
i h m nicht so rasch zusammen, ,wodurch 
es schal schmeckt.Originalität u n d V o l k s ­
tümlichkeit s ind auch heute noch T r u m p f 
i m Hofbräuhaus, o b w o h l mau dor t nicht 
mehr so viele Sonderlinge a n t r i f f t w i e 
i n früheren Zei ten . Diese haBan sich 
mehr i n das KünsÜer^iertel S c W a i n a g 
zurückgezogen. 

l e i ten lassen? W e i t e r bietet der M a r o n ­
t i -S t rand heilendes Quellenwasser, das 
kochend heiß aus den Felswänden ober­
halb der Küste herauskommt. M a n 
kühlt es künstlich ab und le i te t es i n 
Felswannen, i n denen dann die Bäder 
genommen w e r d e n . 

Die Unterkünfte i n k le ineren O r t e n 
der Inse l s ind recht preisgünstig, sieht 
m a n v o n den neuerbauten, teuren Hotels 
ab. Für Freunde des Zeltens bietet sich 
i n der Nähe des Nordstrandes e in w u n ­
derschöner, m i t t e n i n einem duftenden 
Pinienhain gelegener Campingplatz . 
Ischia i s t anders als Capri , nicht so sau­
ber, nicht so gepflegt, dafür natürli-

her, w i l d e r u n d romantischer. Grüne 

überzeugen. Bei einer Reise durch j 
Insel fa l l en selbst dem flüchtigen E 
achter überall die schmucken, t 

Schulen auf. 

W o h l der N o t gehorchend habea I 
brit ischen Schulbehörden g r o ß e s J 
esse für die unkonventionelle B a J 
m i t vorgefer t igten Bauteilen entwM 
die i n kürzester Zeit zum f e r t i o e n j 
bäude zusammengesetzt w e r d e n Im 
Nicht alle o f f iz ie l len Stellen h a 
so aufgeschlossen gezeigt, w i e 
dung „Bürogebäude" b e w e i s t , d i e l . 
A n f a n g d i e s e s Jahres zum Versand I 
eine F i r m a i n L iverpool berei t l iegt 1 
konnte nicht abgeschickt w e r d e n , d ä 

die zuständige örtliche P l a n u n g s b e n M 
nicht so ohne weiteres entsdiliel 
konnte , die Baugenehmigung z u en>J 
Das Bauen geht eben offenbar wej 
l ieh schneller, als der A m t s s c h i m m e l ! 
ben k a n n . Nicht n u r einfache K l a J 
zimmer, sogar e in Toilettenblock I i i 
ne Schule i n der Grafschaft L e i c e s l e i J 
w u r d e mi t samt Waschbecken, Was] 
tank, Großtauchsieder zur W a r m ] 
serbereitung u n d a l l e m , was sonst c 
dazugehört, vorgefert igt und an O r l j 
Stelle innerha lb weniger Stunden j 
u n d f e r t i g aufgebaut, Warm- u n d ! 
W a s s e r v e r s o r g u n g inbegriffen. 

Die verblüffendste Leistung dieser; 
vollbrachte jedoch vor einigen 
die F i r m a S w i f t p l a n L t d . In e inem ea| 
gen Tag errichtete sie aus vorgefertj 
t en T e i l e n i n Clanf ie ld i n der Grafs« 
Hampshire e in komplettes Wir ts i i i 
U m s e c h s U h r abends, wenn das e:aj 
sehe Alkoholges tz den Beginn, des - J 
s c h a n k s gestattet, wurde bereits 
erste Bier gezapft. 

Weingärten, Kastanienwälder, O r a i J 
u n d Zitronengärten überziehen das ;a| 
ze E i land , durch das eine aus: 
Straße führt, welche die 
mi te inander verbindet . Noch w i r d I: 
nicht v o n Touiistenströmen überfkij 
E i n beschauliches, kleines R e i t h , üt{ 
s t rahl t v o m A z u r b l a u des südlii 
H i m m e l s , umrauscht von den wara 
kosenden W e l l e n des herrlich ! 
den Meeres — so erwartet es \ 
Freunde, 

Alkoholmesser für Englands Kneipen 
Trunkenhe i t am Steuer — das ist auch i n 
England eines der häufigsten Verkehrs ­
del ikte . Es b le ib t jedoch abzuwarten, ob 
die erstmals i n diesen Tagen i n der 
nordenglischen Grafschaft Carlisle m i t 
polizei l icher-Erlaubnis aufgestellten 
„Trunkenheits-Prüfstel len" w i r k l i c h den 
gewünschten E r f o l g haben werden , näm­
lich eine Abnahme der durch dieses 
Vergehen le ider noch immer so häufig 
verursachten Unfälle. Zunächst jeden­
falls w i l l es mehr als zwei fe lhaf t er­
scheinen, daß diese seltsame Neuerung 
der allgemeinen Verkehrssicherheit för­
derlich sein so l l . 

I m technischen Sinne recht einfach 
s ind diese h ier i n Nordengland sozusa­
gen zur Bewährung i n den verschieden­
sten Restaurants u n d Bars aufgestellten 
„Trunkenheits-Prüfstel len", m i t deren 
H i l f e der A l k o h o l k o n s u m angeblich 
m i t hundertprozent iger Sicherheit fest­
stel len kann , ob er noch i n der Lage 
ist, auch i m dichtesten Verkehrsgetüm­
m e l das Reakt ionen i n einer Zehntelse­
kunde erfordert , seinen Wagen sicher 
nach Hause z u lenken. Aehnl ich w i e be i 
einem A u t o m a t e n w i r f t er i n die 
„Trunkenheits—Prüfstelle" e in Geldstück, 
dessen F a l l er i n einem senkrechten 

Rohr ver fo lgen k a n n . Gelingt es i 
innerha lb einer Zehntelsekunde 
E i n w u r f der Münze diese d u r c h Dnj 
a u f e inen K n o p f i n i h r e m F a l l zu s 
pen, soh erhält er nicht nur sein £ 
zurück, sondern i h m w i r d auch R| 
Testgerät das Zeugnis der v o l l e n J 
t ionsfähigkelt ausgestellt 

Es i s t w i r k l i c h erstaunlich, daB 
w o h l die Pol ize i als auch die Könige 
Englische Gesellschaft zur V e Ä 
v o n Unfällen k e i n Veto eingelegt bald 
a l s m a n i n Carl isle versuchte m 
umstr i t t enen Testroboter aufstel len a 
dürfen. M a n könnte sich n ä m l i c h vS 
stellen, daß verantwortungslose Mi 
sozusagen a u s Sport darauf t r a u n » 
w e r d e n , auch noch be i einem stärsera 
Grad d e r T r u n k e n h e i t die M ü n z e in t 
vorgeschriebenen Ze i t z u m Stallstsi 
z u br ingen. Der Endeffekt w ä r e fr 
Ueber l i s tung der mechanischen A l l * | 
k o n t r o l l e u n d e in völlig u n z o t r e f f ' 
Leumundszeugnis . Schließlich e r t e j j 
damit a l l jene einen Freifahrschein/ 
gewissenlos genug sind, u m sich "A 
noch unter einer erheblichen A M 
W i r k u n g a n s Steuer zu setzen und I 
m i t nicht n u r das eigene, s o n d e r n ! j j 
d a s Leben i h r e r Mitmenschen z u 
den. 

„Ein Spielgefährte für meine Tochter" 
„Ich habe meiner k le inen Tochter ei­

nen Spielgefährten mitgebracht" , sagte 
ein i n Schweden jvohnender Ungarn , als 
er dem dänischen Z o l l a m t Krusau eine 
quicklebendige Ente vorführte. Die Be­
amten fanden das T ier recht niedl ich, 
doch d u r f t e n sie es auch als Spielge­
fährten für e in Mädchen nicht passieren 
lassen. „Nach den geltenden Best immun­
gen dürfen lebende Enten nicht nach 
Dänemark eingeführt w e r d e n , auch dann 
nicht, w e n n es sich, w i e i m vorl iegenden 
Falle n u r u m Trans i tware h a n d e l t " , 
klärten sie den A u t o f a h r e r auf. „Dann 
w e r d e ich versuchen, sie i n Flensburg 
l o s z u w e r d e n " , meinte der M a n n , wende­
te seinen W a g e n u n d f u h r betrübt über 
die Grenze i n die Bundesrepubl ik zurück 

Doch der Ungar dachte nicht daran, 
sich so schnell der Ente z u entledigen. 
Er f u h r i n großem Bogen z u m nächsten 
Grenzübergang bei Harr is lee-Pat tburg, 
u m dor t sein Glück z u versuchen. Dies­
m a l l ieß er das T i e r vorsichtshalber i m 
K o f f e r r a u m seines Wagens zurück, als 
er i n das dänische Zollgebäude grng. 
A b e r während ein Zöllner oberflächlich 
dten W a g e n überprüfte u n d die Fahr­
zeugnummer not ier te , vernahm er leise 

u n d doch deutl ich das „Qua*, Q' 
einer Ente. Der Beamte sah sich sut 
u m , entdeckte aber n u r einen etwas 
seits stehenden Kollegen. Und a» 
n u n w i e d e r ein „Quack" hörte, 
er, der andere Zöllner habe sich * 
seltsamen Spaß ausgedacht. Diese!\f 
d e r u m lenkte schon beim » a* s 

„Quack" den Verdacht auf den 
A u t o stehenden Kollegen zurück, 
als beide festgestellt hatten, daö 
irgendeine Mundbewegung w i ^ e I 

„Quack" ertönte, k a m ihnen die 
höchst merkwürdig vor . 

Die Ente w u r d e entdeckt und 
Ungarn eine amtliche Standpauw^ 
hal ten . A l s der arme Vater nun ' 
sehen mußte, daß die Sache «»t 
Spielgefährten der Tochter nicht 1 
pen werde, faßte er einen heroj 
Entschluß: Er drückte kurz ents*» 
einem i n Richtung Bundesrepublik 
fijsmden Grenzpassanten die Ente » 
£ r m . Der Mann w a r zunächst ver»1 

dann setzte c» mit dem l u s u ? . , 
t e m d e n T i e r seinen Weg in suj 
Richtung f o r t , während der UngM 
m i t ganz re inem Gewissen, w e i w I 

N o r d e n f u h r . 

Die S t V i t h e r Zeitung i 
stags und samstags mil 

Vor e inigen Tagen \ 
„Figaro" den T e x t ein 
tes der belgischen k o m 
tei mi t D i r e k t i v e n für c 
Mil i tanten. Bekanntl icl 
die belgische k o m m u n i 
Schöße der k o m m u n i s t 
naie v o n M o s k a u aus 
ganda-, Ze l lenbi ldungs 
lungsmission i m belgi 
traut. 

Die K.P. Belgiens h 
hätte es anders sein 
stehen eines solchen 
dementiert. D a r a u f h i n • 
vergangenen Samstag d 
ausführlichen w e i t e r e n 
neue, k a u m w i d e r l e g t e 
die i m Interesse der 
den belgischen Kommt: 
sowohl als auch i m 1 
Aktion. 

W i r entnehmen für 
diesem neuen Bericht 
sante Einzelhei ten : 

„Die k l e i n e " belgi 
sehe Par te i , die 
dare Rol le i m pol i i 
len Leben Belgiens 
eine äußerst wicht 
den Ereignissen 
wickel t . 

Mehrere i h r e r 
Führer haben sich 
den H a u p t t e i l ihre: 
Ereignissen gewid ; 

Es h a n d e l t sich t 
kretär der belgisch 
ninck, u n d u m andi 
M i t g l i e d e r des p o l i 
Partei, w i e G r i f f a , 
und andere. 

W ä h r e n d der vc 
de, seit Beginn de 
heute, haben diese 
munist ischen Füh 
nach dem Kongo i 
m i t d e n schwarze 
poli t ischen Beweg 
werkschaften u n d 
sationen v e r m e h r t . 

A b e r seit mehre: 
u n d besonders seit 
tungsapparat der 
sich bemüht , eil 
schwarzen M i l i t a n t 
sie i n die Kaders 
M o s k a u u n d Peki 
u m dadurch siehe 
die E inpf lanzung d 
und der M e t h o d e n 
go z u erha l ten . 

Den belgischen 
Führern i s t es n i 
gen, die kongoles 
i n die sowjet isch 
locken.Das ha t sie 
zwungen, die "Sehe 
und K a d e r b i l d u n j 
u n d Stelle oder i n 
aus ins A u g e z u 

Urogramm eines dieser 

- Entstehen der 
Arbeiterbewegung 
Dudiateau). 
- Der dialektische 
Kurse durch Baptii 
- Der historische 1 
Kursus durch Jeai 
- Marxistische W 
Kurse durch Dolu 
- Imperilismus u 
(Ein Kursus durch 
- Wirtschaftliche v 
me. (Drei Kursi 
Griffa). 

- Internationale F 
durch René Gille 
- Die Sowjetunioi 
Maurice Serger). 
- China. (Ein Kti 
Griffa). 

- Die belgische 

E i n Kursus von A 
A l l e diese „Professc 

?? belgische K o m m u n 
m A l b e r t De C o n i n d 
; M d e r K . P. Belgiens 
Jacques G r i f f a s i n d » 
« e t a r i a t s des Nation;-

Infolge dieser Ber 
ten sich mehrere 1 
tauten ab u n d w i 


